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Vorwort 

zur* zweiten Auflage. 


Die erste Auflage verdankte ihren Erfolg 
wohl hauptsächlich dem Umstande, dass sie eine 
sehr fühlbare Lücke in der inländischen Bade- 
literatur ergänzt hat. Neue Thatsachen in diese 
vorliegende zweite Auflage aufzunehmen, die ein- 
zelnen Kapitel noch mehr zu erweitern, habe ich 
indess nicht für zweckdienlich befunden, indem 
das Werk mir von zahlreicher sach- und fachkun- 
diger Seite als allseitig umfassend und den Bedürf- 
nissen des gebildeten Kurpublikums im reichsten 
Maasse entsprechend geschildert ward. Dagegen 
ermöglichte es der schon erzielte Absatz den Preis 
der zweiten Auflage auf i fl. ö. Whg. herabzu- 
setzen und durch diese bedeutende Preismässigung 
einen noch grösseren Leserkreis diesem Werke 
heranzuziehen. 

Möge nunmehr auch diese Auflage einer freund- 
lichen Aufnahme gewürdigt und allen ihren Lesern 
zur lehrreichen Unterhaltung und willkommenen 
und nutzbringenden Belehrung w T erden. 

Zeben, im Juni 1877. 

0 Dr, Tarczay . 

\ 
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Vorwort 


Indem ich jetzt und allerdings später als ich 

gewollt hatte, im vorliegenden Werke die Frucht 

mehrjähriger Beobachtungen und vieler vorausge- 

•• 

gangener Untersuchungen der Öffentlichkeit über- 
mittle, gebe ich hiemit eine möglichst allseitig 
umfassende Beschreibung des Bartfelder 
Kurortes. 

Man sollte glauben, dass der Jahrhunderte 
alte Bestand desselben , dass insbesondere sein 
grosser Ruf in Ungarn und Polen diesen Karpa- 
tischen Quellenort zu einem der blühendsten und 
besteingerichteten Kurorte Ungarns geschaffen 
habe ; man wäre berechtigt zu glauben, dass Bad 
Bartfeld, dessen ausgezeichneten therapeutischen 
Werth so viele Gelehrte hervorgehoben und begrün- 
det und so viele glücklich Genesene aus Erfah- 
rung und mit nie ermüdender Danbarkeit geprie- 
sen haben, naturgemäss zu einem grossen Grad 
der inneren Vollkommenheit gelangt sei ; wie sehr 
jedoch diese Annahme bis jetzt keine thatsächliche 
Bestätigung finden konnte, wird der aufmerksame 
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Leser dieses vorliegenden Werkes nur zu bald 
ersehen, denn der Aufschwung des Kurortes konnte 
trotz aller Bemühungen der letzten Jahre nicht zur 
dauernden und gedeihlichen Geltung kommen. 
Umsonst legte schon 1846 der Bartfelder Stadtarzt 
Dr. Horvath der daselbst stattgefundenen Versamm- 
lung der ungarischen Aerzte und Naturforscher 
die Mahnung ans Herz: „ich sehe den grossen 
Werth unserer Quellen, doch sehe ich nicht 
deren würdige Verwerthung“ ; umsonst erklärte 
Prof. Seegen vor aller Welt: „Nur wenn die 
Heilmittel Bartfelds zweckmässige Ver- 
werthung finden, wenn insbesondere die Bade- 
anstalten eingerichtet sein werden, wie es 
für kohlensäurehältige Bäder nöthig ist, 
kann Bartfeld durch die Bedeutung seiner 
Quellen einer der hervorragendsten Karpaten- 
Kurorte werden“; umsonst brachte das uner- 
müdliche Kurpublikum bis in die heutigen Tage 
das grösste Vertrauen dem altbewährten Rufe des 
Kurortes und seinen natürlichen Heilmitteln entge- 
gen, — es blieb dennoch Alles beim Alten, ja ich 
muss gestehen, dass es bereits eine Zeit für Bart- 
feld gab, die besser war, als die Gegenwart ! 

Dass ich somit bei richtiger Würdigung die- 
ser Umstände nicht immer nur Tadelloses zur Dar- 
stellung bringen konnte, ist selbstverständlich ; ich 
war jedoch mit regstem Eifer bestrebt, nicht nur 
zu zeigen, wie es ist und nicht ist, sondern auch 
auf wissenschaftlicher Basis nachzuweisen , wie 
es im Kurorte sein könnte und sollte. Aus 
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diesem Grunde blieb mir auch die in den meisten 
Brunnenschriften so beliebte Tendenz, Schönfärbe- 
rei zu treiben, ferne ; und da ich so Manches nicht 
verschweigen konnte, noch wollte, was andere Ver- 
fasser vielleicht mit Umsicht verschwiegen oder 
verhüllt hätten, so geschah es, weil ich in dieser 
Schrift von einem allgemeineren , höheren, ich 
könnte mit vollem Rechte sagen, humanistischen 
Standpunkte ausging und überall hervorheben 
wollte, wie unendlich segensreich dieser Kurort 
für eine ebenso grosse als häufige Gruppe von 
Krankheiten, — insbesondere des weiblichen Ge- 
schlechtes werden könnte , wenn seine inneren 
Einrichtungen ebenso gediegen und zweckdienlich 
wären, als es die grossen natürlichen Vorzüge sei- 
ner Quellen , seiner klimatischen un topographi- 
schen Verhältnisse sind. 

Wenn ich somit schon hier Gelegenheit nahm, 
diese Motive, welche mich zur Abfassung dieses 
Werkes bewogen haben, besonders hervorzuheben, 
so geschah dies auch deshalb, weil ich dasselbe 
auch nur von diesem .Standpunkte beurtheilt und 
näher bezeichnet zu sehen wünsche. Aus gleichem 
Grunde trachtete ich durch die dem Buche gege- 
bene Ausdehnung dasselbe nicht nur den Aerzten 
und baineographischen Schriftstellern (die ja, wie 
wir insbesondere Kapitel XXIX. sehen, werden, 
diese Information über Bartfelds Verhältnisse sehr 
nothwendig haben) — sondern auch dem Kurpub- 
likum und allen für den Kurort sich interessiren- 

den Laieu zugänglich und nutzbar zu machen. Aus 
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gleichem Grunde bediente ich mich des deutschen 
Vortrages, damit dieses Buch nicht nur im Vater- 
lande, — dessen für diesen Gegenstand sich inte- 
ressirende Klassen durchwegs diese fremde Sprache 
kennen, — sondern auch ausserhalb der Grenzen 
desselben allen Aerzten, Balneologen und Lesern 
baineographischer Werke verständlich werde und 
auf diese Art die Anregung zu einer Reorganisa- 
tion des Bartfelder Kurortes nach möglichst all- 
seitiger Richtung gegeben sei. 

Trotzdem glaube ich gerne, dass meine Bemü- 
hungen nichts Vollständiges geschaffen haben; ich 
werde deshalb stets mit grosser Dankbarkeit ergän- 
zende und erläuternde Zusätze von Aerzten und 
Nichtärzten, von Solchen, die ihre Erfahrungen 
erst machen werden, wie auch von Solchen die 
ihre Erinnerungen aus längstvergangenen Tagen 
schöpfen und selbe niederzuschreiben geneigt 
wären, entgegennehmen. — ich werde auch jede 
sachliche Berichtung mit Freuden begrüssen um 
selbe bei einer etwaigen 2-ten Auflage dieses Wer- 
kes mit Nutzen anwenden zu können. 

So möge dieses Werk, — bis es entweder 
einer fremden starken Hand oder Bartfelds irdi- 
scher Vorsehung selbst gelingen wird — eine mit 
dem gegenwärtigen die Kurinteressen schädigenden 
Regime gründlich aufräumende Reorganisation 
durchzuführen, — als erste Vorarbeit, als erster 
geistiger Anstoss das Seinige thuen ; möge es ein 
brauchbarer Baustein im Gebäude der baineogra- 
phischen Literatur sein ; möge es bewirken, dass 
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der Eifer auch unter den jetzt dort prakticirenden 
Aerzten nie erkalte, auf dass selbe, als würdige 
Bannerträger ihres Berufes, diese meine Arbeit 
mit Gewissenhaftigkeit und Wissenschaftlichkeit 
zu ergänzen für ihre Pflicht halten ; möge endlich 
das, was ich hier in kurzen Umrissen niederschrieb 
zum Wohle des Kurortes, zum Wohle und Nutzen 
seiner zahlreichen Kurgäste und zur Richtschnur 
den Denkern seiner Schicksale dienen! 

Kaschau, im Juni 1876. 

Dr. C. Tarczay. 
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I. 


Topographie und Geschichte des Kurortes. 

KAPITEL. I. 

Die Lage verh ä/tnisse des Thaies und der nächsten 

Umgebung. 

Der Kurort Bartfeld (Bärtfai fürdö) liegt 
auf dem Gebiete der königl. Freistadt Bartfeld im 
Säroser Comitate in Ungarn. Den Norden dieses an 
der galizischen Grenze gelegenen und mit dichten Laub- 
und Nadelholzwäldern reich bestockten Oomitates dureh- 
fliesst in s. ö. Richtung die Tapoly, (slav. Toplja) 
deren nördliche Quellenbäche, der Gaboltö-er Bach 
und der Komlös-er (auch Becherow-er) Bach den 
Beskiden, die südlichen Zuflüsse aber, als eigentliche 
Tapolyquellen, dem Mincsol- und Jävorgebirge 
angehören. Von den soeben genannten 2 nördlichen 
Zuflüssen und dem oberen Tapolythale begrenzt, erhebt 
sich bis zur Einmündungsstelle des Komlös-er Baches 
unterhalb der Stadt Bartfeld jene reich und prächtig- 
bewaldete Gebirgsgruppe (Beskiden), deren südöstlichste 
zwei nach der Stadt Bartfeld hin gerichteten Ausläufer 
ein kleines von Nordwest nach Südost streichendes, St. 
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lange« und 200 — 300 Schritte breites Seitenthal in sich 
seliliessen, in dessen von steilen Waldhöheu abge- 
schlossenen Thalkessel die Mineralquellen des 
Bartfelder Kurortes entspringen. Ein durch 
dieses enge Thal sich windender kleiner Süsswasserbach 
nimmt deu reichlichen Abfluss derselben auf und führt 
seine derart gemischten Wässer auf blumigen Wiesen- 
gründen dem nahen Komlös-er Bache zu. 

Von den genannten zwei s. ö. Ausläufern dieses 
zwischen Gaboltö, Zborö und Bartfeld sich erhebenden 
Waldgebirges erscheint der östlicher gelegene Anu, die 
Ostra horka ais der Hervorragendere. Er trennt das 
Thal des Kurortes von dem ostwärts und tiefer gelegenen 
Komlös-er Thale und gewährt von seiner leicht ersteig- 
baren Höhe eine lohnende Aussicht nordwärts auf die 
bewaldeten Gipfel der Beskiden und östlich auf die im 
Komlös-er Thale und über dasselbe hinaus gelegenen 
zahlreichen Ortschaften, worunter besonders der Markt- 
flecken Zborö und die höchst malerisch sich erhebende 
Burgruine Makovicza den Blick des Besuchers fesseln. 

Der westlicher verlaufende Arm, der Jedlovec 
ist niedriger, trennt das Thal des Kurortes von der Thal- 
ebene der Stadt Bartfeld und erscheint als ein auf der 
Kurortseite bis au den Kuss hinab mit wunderbar schö- 
nen Tanuen dicht bewachsener langer Bergrücken, über 
welchen mehrere Fusspfade auf kürzestem Wege aus 
dem Kurorte nach der Stadt Bartfeld führen. Von der 
Höhe des Jedlovec erblickt man zunächst die Stadt Bart- 
feld und deren nächste Umgebung, gegen Süd uudSüdwest, 
über das obere Tapolythal hinweg, das Mincsol- und 
Jävor-Gebirge, südöstlich aber das nach dem Zeraplener 
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Comitat sieh öffnende anmuthige untere Tapolythal, worin 
die Orte Kurima, Margonya, Giralt, Hanusfalva u. a. in. 
liegen. 

Diese beiden eben beschriebenen Thalwände des 
Bartfelder Badthaies werden im Rücken des Kurortes 
vom Räuber!) erg, (zböjnicka hora) vom grauen 
F e 1 s b e r g (si wa skala) und vom Steinberg (köhegy, 
kamena hora) abgeschlossen, so, dass sich nur aus diesem 
günstigen nordwestlichen Thalabschluss jene hervorra- 
genden klimatischen Vorzüge erklären lasseu, welche 
für die Werthbestimmung des Kurortes von ganz beson- 
derer Bedeutung sind, indem das Thal, gegen die rau- 
heu nasskalten nordw. Winde geschützt, nur der südöstl. 
milderen Luftströmungen zugänglich erscheint. Dieses 
an „ und für sich schon höchst vorteilhafte Lagever- 
hältniss des Thaies wird aber auch noch durch die 
günstigen Höhenverhältnisse der nächstgelegenen Berge 
wesentlich unterstützt, so dass sich dieses Karpatenthal 
auch als klimatischer Aufenthaltsort in vielfacher Bezie- 
hung bewährt hat. 

Wir lassen hier zum besseren Verständnis eine 
Höhentabelle der nächtsgelegenen Orte und Berge folgen : 
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Berg Simonka (in der Soövärer Bergkette) 

„ Mincsol (zur Hcrtneker Herrschaft gehörig). . 

„ Csergö (höchste Spitze der Pech-Ujfaluer . . 

Waldungen) 

„ Lackowa (Beskiden) 

„ Busow (Beskiden) 

„ Szträzs /bei Eperies) 

„ Magma (über Zborö) 

„ der Burgruine Säros 

die Räuberquelle auf dem Bäuborberg (nordwestl.. . 

vom Kurort) 

das Lublauer Bad 

Bad Szozawnieza 

die Jod- und Eisenquellen von Ozigelka, Frieka . . 

und Petrowa 

Markt Gaboltö 

Df. Zlate (Zloti patak) 

Sattelhöhe zwischen Df. Zlate und dem Kurorte . . 

der Kurort Bartfeld 

Df. Tarnö (Mündung des gaboltöer Baches in die . 

Tapoly) 

Markt Zborö 

Df. Dlulioluh (Langenau. Hosszü-rei) 

die grosse Tapolybrücke bei der Stadt ßaitfeld . . 

die Altstadt Bartfeld 

Thalsohle der Tapoly bei der Stadt 

Thalsohle der Tapoly bei Komaröez 


In 

W. F. 


(XXX) 

3045 

3620 

3138 

3128 

3000 

2826 

2800 

2144 

173{t 

1700 

1300 

1280 

1166 

1131 

976 


966 

960 

842 

794 

790 

700 

665 

<XK) 


5 


KAPITEL. II. 

Die klimatischen Verhältnisse des Kurortes und die 
Eint heil ung der Kursaisonen. 

Nachdem 11ns vom Kurort Bartfeld leider keinerlei 
genau angestellte meteorologische Beobachtungen über 
Temperatur, Luftdruck, Feuchtigkeitsgrade, über herr- 
schende Winde, Gewitter, Ozongehalt u. s. w. vorliegen, 
so konnten wir auch bezüglich der Schlussfolgerungen 
hier nicht so eindringlich Vorgehen, wie wir es im Inte- 
resse der grossen Wichtigkeit dieses Kaps gerne gethan 
hätten. Wir müssen uns deshalb auf die Zusammen- 
stellung stückweiser Wahrnehmungen Anderer beschrän- 
ken, sowie auf jene gelegentlichen Erfahrungen, die wir 
während unserer kurzen Amtstätigkeit im Kurorte 
eizuhohleu im Stande waren. 

Als waldiges, inmitten hoher (iegbirgszüge gele- 
genes Karpatenthal hat der Kurort im Allgemeinen eine 
mehr frische, kühle Sommertemperatur; in Folge seiner 
vortrefflich geschützten Lage und geringen absoluten 
Höhe ist jedoch das Klima keineswegs so rauh, als es 
der Nähe der übrigen als kalt, windig und sehr rauh 
bekauuten ungarisch-galizischen Grenzorte entspräche. 
Das Thal rühmt sich die reinste wind- uud staubfreie, 
gesundeste Gebirgsluft zu besitzen, deren insbesondere 
auf die Athmungsorgane und die Blutbereitung ausge- 
zeichnet günstig ein wirkenden Eigenschaften durch die 
balsamisch- aromatische Influirung seitens der umlie- 
genden Nadelholzwaldungen und üppigen kräuterreichen 
Waldwiesen noch bedeutend erhöht werden. 
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Eiu rasch hinabstürzender, nach anhaltenden Regen- 
güssen oft gefahrdrohend anschwellender, das süsse Was- 
ser der oberhalb im Walde entspringenden Räuber- 
quelle abwärts führender Waldbach reinigt überdies das 
Thal und den Kurort und tragt so wesentlich zur Erhö- 
hung der klimatischen und hygieinischen Vorzüge des- 
selben bei. 

Da ferner die Thalsohle ihre Bildung und Erhe- 
bung der allmäblig herabgeschwemmten Gerolle und 
Sandmassen von den uordwestl. Thalabhängen verdankt, so 
verursachen vorübergehende Regengüsse keine auhalteude 
Bodennässe; nachdem jedoch die Niederschläge im Thale 
ungemein reichlich zu sein pflegen, nachdem ferner die 
Durchtränkung der gesummten Thalsohle durch überall- 
hin sickernde Sauerquellenadern, sowie durch die von 
den Thalabhängen der Ostra-Horka und des Jodlovec 
herabrinnenden kleinen Zuflüsse eine ziemlich allgemeine 
ist, so erscheint auch die Athmosphäre des Kurortes 
fast ausnahmslos stets feucht. Wir werden nicht irren, 
wenn wir das Verhältnis der regnerischen und triibeu 
Tage zu den ganz heiteren während der Kurzeit derart 
bezeichnen, dass im Juni, Juli und August auf 40 trübe 
und regnerische Tage 52 ganz heitere entfallen und in 
4-mouatlicher Berechnung (incl. Sept.) auf 56 trübe, 66 
sonnige Tage. Dieses Verhältuiss kann indess keines- 
wegs als Richtschnur für die Beurtheilung eines jeden 
Sommerzeitraumes gelten, denn es ergibt sich nicht nur 
bezüglich der aufeinanderfolgenden Saisonen, sondern 
auch bezüglich der einzelnen Monate derselben eiue auf- 
fallende I ngleichmässigkeit der Temperaturschwankun- 
gen und eine Differenz von 8 — 10° Reaum. in wenigen 
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Stunden gehört durchaus nicht zu den seltenen Vorkomm- 
nissen. Ueberhaupt kann man kein einziges Monat in 
verlässlicher Weise in Vorhinein charakterisiren. Bald ver- 
läuft. der Juli und August bei herrlichsten Wetter, bald 
sind die Kurgäste gerade in diesen 2 frequentesten Saison- 
Monaten in Folge anhaltender Regengüsse fort an ihre 
feuchten Wohnzimmer gefesselt, bald wieder ist der Juni 
und Juli entzückend schön, dauernd heiter, bald ist es 
nur der Juni oder nur der August, ja es waren Saiso- 
nen, wo nur im Mai und September ein kurgemässes 
Leben durchzuführen möglich war. 

Diese überaus launenhafte und jeder Berechnung 
sich entziehende Wetterunbeständigkeit ist für den Kur- 
ort Bartfeld charakteristisch und mögen diesen Umstand 
weder die Curärzte, noch die Curgäste je ausser Acht 
lassen, denn erstens kann mar nie mit Sicherheit in 
Vorhinein bestimmen, welcher 6- wöchentliche Saison- 
abschnitt (Frühlings-, Sommer- und Herbstsaison) der gün- 
stigste für den beabsichtigten Kuraufenthalt sein wird, 
dann aber möge auch jeder Kurgast trachten, sich in 
sorgfältigst gewählter, allseitig genügender und vor allen 
andern warm haltender Bekleidung einzufinden und sich 
nicht etwa so auszustatten, wie es jenen klimatischen Ver- 
hältnissen genügen würde, die er für gewöhnlich bewohnt. 

Im Allgemeinen finden wir also das Klima den 
südlichen Abhängen des oberuiigariscben Karpatengrenz- 
gebirges entsprechend; der Frühling ist freilich sehr 
veränderlich, der Sommer warm, luftig, oft gewitter- 
und regenreich; der Herbst mehr windstill, anhaltend, 
heiter und kühl; der Winter sehr rauh, langedauernd 
und schneereich. Die Morgen und Abende des Sommers 
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sind oft empfindlich kühl und während zu Mittag 20 — 20° 
R. im Schatten sich zeigte, fällt nach Sonnenuntergang 
die Temperatur plötzlich um viele Grade und glutheisse 
Tage wechseln mit sehr kühlen Abenden nur zu häufig ab. 

Was die L u f t s t r ö mungen anbelaugt, so ist 
dieses von Nord west nach Südost streichende und vor- 
züglich gegen Nord west durch höhere Bergspitzen (Stein- 
berg, Räuberberg, graue Felsberg) geschlossene Seitenthai 
gegen die hier herrschenden kalten Nord- und Nord West- 
winde und Stürme günstig geschützt, ohne jedoch eine freie 
Luftströmung ganz zu behindern. Das Thal erscheint ferner 
der Sonnenwärme leicht zugänglich und schon am frühen 
Morgen dringen die Strahlen der aufgehenden Sonne in 
viele der Wohnungen und verscheuchen rasch die dicht- 
aufsteigenden Nebelmassen des Thaies. 

Aus allen dem geht hervor, wie sachgemäss auch 
diese Verhältnisse mit in Betracht gezogen werden müssen, 
wenn wir die Heilmittel des Kurortes in ihrem ganzen 
Umfange zur Geltung kommen lassen wollen, und wenn 
irgendwo dringend nothwendig ist, den Localeinrichtun- 
gen und der Betheiligung der klimatischen Verhältnisse 
am therapeutischen A parat die gebührende Rücksicht 
zukommen zu lassen, so gilt dies gerade für Bartfeld. 
Wir können somit die Kurgäste nicht genug vor über- 
triebenem Aufenthalte in den Wohnzimmern warnen, 
denn dieselben sind nur mit geringer Ausnahme kalt, 
moderluftig und schwammenrüchig, wie alles, was auf 
der Thalsohle steht. Wir theilen ihneu mit, dass eine 
zweckmässige Combiuation von Beweguug und Genuss 
der Gebirgsluft vor allen anderen zuträglich sei und auf 
die wichtigsten Lebensfunktionen, das Athmeu und Ver- 
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dauen insbesondere anregend und steigernd einwirken. 
Von diesem Standpunkte aus betrachtet, wird Bartfeld 
auch als trefflicher Erhohlungsort für übermüdete Städt- 
ler und Rekonvalesconten und mit vollem Rechto auch 
als bewährter, klimatischer Karpaten -Kurort empfohlen. 

Unter obigen Umständen wird es allerdings keine 
leichte Aufgabe für den ordinirenden Arzte sein, die 
Wahl der Jahreszeit für die Bartfelder Brunnen- und 
Badekur in Vorhinein zu bestimmen, insbesondere wenn er 
von dem Grundsätze ausgeht, dass die zweckmässige Wahl 
der Jahreszeit einen ganz besonderen wesentlichen An- 
theil an dem zu erstrebenden Heilerfolge hat. Da wir 
die Ueberzeugung gewonnen haben, dass nur die wenig- 
sten der diese Quellen ordinirenden Aerzte mit den 
klimatischen Localverhältnissen des Kurortes vertraut 
zind, so fanden wir uns gerade in dieser Schrift veran- 
lasst, diese Verhältnisse möglichst klar zu stellen und 
Vortheile, wie Nachtheile unpartheiisch zu beleuchten. 

Im Allgemeinen theilt man die ganze Kurzeit in 
3 Abschnitte. 

Die Frühlingssaison dauert von Mitte Mai 
bis Kude Juni; sie ist frischer, lieblicher und ruhiger, 
als die Hochsaison. Weniger Gäste, weniger Gedränge, 
mehr Ruhe m der Wohnung, mehr Ordnung und Rein- 
lichkeit im Badehause, überhaupt ein ordnungsgemässer 
und zweckdienlicher Kurvorgang bezeichnen diesen Ab- 
schnitt des Bartfelder Kurlebens. Die Frühjahrskur 
erscheint somit bei solchen Patienten augezeigt, bei denen 
man den Beginn der Kur überhaupt nicht aufschieben 
will, bei jugendlichen und für die Sommerhitze empfind- 
lichen Personen, bei denjenigen, die von Russland, Gali- 


Digitized by Google 


— 10 — 


zieo und Schlesien, überhaupt vom Norden her kommen, 
sodann bei Hypochondern, bei zarten sensiblen hysteri- 
schen Frauen, die durch die Ueberfüllung und das rege 
Leben und Treiben, während der Hochsaison leiden und 
die nicht durch Aufwand und glänzende Unterhaltungen 
auffallen, sondern mit Ruhe und Gewissenhaftigkeit die 
Kurzeit benützen wollen. Ausser diesen für viele Kranke 
unschätzbaren Vortheilen bietet diese Saison auch noch 
die Möglichkeit, die Kur, wenn nothwendig, bis über 
den Sommer zu verlängern oder aber, wie es häufig 
geschieht, eine Nachkur in Schmecks (Tätra-Füred), in 
Schwarzenberg, in Panid oder Balaton-Füred nachfol- 
geu lassen zu können. Endlich kann die Frühlingkur 
nicht genug anempfohlen werden, wenn man als Nachkur 
guten Landaufenthalt oder Gebirgsreisen beabsichtigt. 
Den Höhepunkt erreicht das Bartfelder Kurleben von 
Anfang Juli bis Anfang August (nach Anna). — Diese 
Zeit wird als Sommersaison oder Hochsaison 
bezeichnet. 

Ueberfüllung der Promenaden, glänzender Aufwand 
und rauschende Unterhaltungen bei Tag und bei Nacht, 
gewitterreiche oft gluthheisse Tage, Verdruss bei der 
Wohnungs- und Verköstigungsfrage, Aufregungen im 
Badohause, am Brunnen, am Spieltisch und im gesell- 
schaftlichen Leben, gestörte oder durchwachte Nächte 
und verschlafene Morgenstunden charakterisiren das meist 
nur zu ungebundene Leben und Treiben der Bartfelder 
Hochsaison. Auch fuhrt diese Zeit das meiste gesunde 
und lustige Tanz-, Spiel- und Touristenpublikum hieher, 
denen es unter dem Schutze alten Herkommens und bei 
jeglichen Mangel einer verständnisvollen Kurpolizei und 
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Hausordnung fast stets gelingt, aus dem mit Kranken 
überfüllten Kurorte eine in jeglicher Genuss- und Unter- 
haltungssueht dahin schwelgende Essemble a la Bajä 
zu machen. — Deshalb sind aus dieser Saison auch nur 
selten günstige Hoilresultate zu verzeichnen ; anderseits 
gelangen die meisten intervenirenden akuten Erkraukungs- 
falle gewöhnlich in dieser Zeit zur gesteigerten Wahr- 
nehmung. 

Abgesehen von diesen Unzukömmlichkeiten kann 
diese Saison immerhin verständigen, selbstbewussten 
oder gut überwachten Patienten empfohlen werden, ja 
wir müssen sie solchen anordnen, denen so wenig als 
möglich Eigenwärme entzogen worden darf, dann 
schwächeren Rekonvalescenten, Rheumatischen und Gichti- 
schen, ferner solchen, die aus Unterungarn und dem 
Süden kommen, die zu Bronchialeatarrhen geneigt sind 
und endlich solchen, deren Kur hauptsächlich im Gebrauch 
der Eisenbäder bestehen wird oder die neben blosser 
Luftkur im harzduftendeu Walde die hiesige Kaltwasser- 
Douche gebrauchen sollen. 

Das Ende der Bartfeldcr Kurzeit bildet die H e r b s t- 
saison von Anfang August bis Mitte September. Sie 
ist die lieblichste von allen. 

Die Spiel- und Unterhaltungssüchtigen haben uach 
Anna (dem eigentlichen althergebrachten Wendepunkte 
im Bartfelder Kurleben) den Kurort grösste ntheils ver- 
lassen, der Lärm und das Gedränge ist geschwunden, 
Ruhe und Regelmässigkeit beherrscht wieder den Kurplan, 
man trinkt und badet nach der Stunde und erzielt auch 
in dieser Saison günstigere Heilerfolge. 


\ 




Digitized by Google 


— 12 — 


KAPITEL III. 

Reisevorkehrungen für Kurgäste, 

Abgesehen von jenen weniger zahlreichen Patien- 
ten, die in Folge ganz klargestellter Diagnose und 
sorgfältig angepasster Indication nach Bartfeld gelangen, 
kommen alljährlich sehr viele Kranke auf Grund ganz 
schablonmässiger Entschliessuug zur Kur und waren 
wir mehreremal veranlasst, mühsam und mit grossen 
Geldopfern nach Bartfeld gebrachte Patienten entweder 
vor dem Genüsse des Mineralwassers durchaus zu war- 
nen oder deren Ueber/uhrung nach einem andern indi- 
cirteu Kurorte zu veranlassen. 

Wir hoffen, dass nach Erscheinen dieses Büchleins 
nunmehr Jedermann sich klar vergegenwärtigen können 
werde, welche Heileffekte von dem „heutigen 
Kurorte Bartfeld“ mit Recht erwartet wer- 
den könuen, welche nicht, unter welchen 
Umständen, und auf welche Weise, worüber 
sich in weiteren Kreisen gründlich zu iuformiren in 
Ermangelung eines passenden Badebuches, bisher nicht 
möglich war. 

Möge somit endlich einmal mit diesem besonders 
in Oberuugarn und in Galizien eingewurzelten Missver- 
ständnisse gebrochen werden, alle anaemischen, chloro- 
tischeu, alle hysterischen, sterilen und Uteruskranken, 
alle Hypochonder, Impotenten und Verdau ungssch wachen 
u. s. w. ohne jeder weiteren Differenzirnng nach Bart- 
feld zu schicken. 

Ein weiterer Uebelstand ist das so beliebte Mit- 
bringen fertiger Kurpliine seitens der entfernten Haus- 
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ärzte. Ein solches Vorgehen beruht offenbar auf einem 
gänzlichen Missverständnis der Naturgesetze, da der 
erkrankte Organismus, ferne von der angevvohnten Lebens- 
weise oft genug rasch sich derart ändern kann, dass 
nicht nur von der Anfangs beabsichtigten Kur abgesehen 
werden muss, sondern dass sogar in gewissen Fällen 
eine gänzliche Abbrechung derselben als dringend 
nothwendig erscheint. Zweckdienlicher und wissenschaft- 
licher ist es. nach gründlicher Prüfung und Entscheidung 
„für Bartfeld“ seinen dahin entsendeten Kurgast dem 
bewährtesten Kurarzte zu empfehlen und zu überlassen, 
da man doch unmöglich vorhersehen kann, was dem 
Patienten während der Kur begegnen wird, sodann seinen 
Patienten auch aufzuklären, dass der Verlauf der Kur 
von dortigen Dingen abhänge und dass sich die Kurzeit 
durch den Genuss doppelter und dreifacher Quantitäten 
Mineralwassers oder durch forcirten Bädergebraueh, 
wie dies namentlich unter den gaüzisch-israelitischen 
Kurgästen Bartfelds allgemein gang und gebe ist, — 
keineswegs abkürzen lasse. 

Statt solcher Vorurtheile bringe vielmehr jeder 
Patient eine kurzgefasste Krankengeschichte Seitens sei- 
nes ordinirenden Hausarztes mit. damit der Kurarzt 
eiuestheils über die Entwickelung und den bisherigen 
Verlauf der Krankheit und andre wissenswerthe anam- 
nestische Daten genau inform irt werde, andrestheils 
damit der Kurarzt nicht sofort genöthigt sei, das Scham- 
gefühl der Damen oder jüngerer Mädchen zu verletzen, 
durch Fragen, die schliesslich zu seiner allseitigen 
Orientirung zu machen, früher oder später dennoch noth- 
wendig werden. 
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Eine eigene Vorbereitungskur vorzunelnneu, 
kann unter Umständen auch angezeigt sein. Man lässt 
mitunter dem Gebrauche der Bartfelder Trinkkur 
alkalische .Wässer, leichtere Eisensäuerlinge, oder eine 
entsprechende anderweitige Trmkkur vorangehen. Jeden- 
falls trachte man aber schon Wochen vorher möglichst 
geregelt und im Sinne der vorzunehmenden Kur zu leben. 

Da Bartfeld zu den Kurorten mit beschränkten 
Wohnungen gehört, so melde man sich schon frühzeitig 
bei der Bade Verwaltung an und sichere sich eine ent- 
sprechende Wohnung durch die Zusendung der üblichen 
Angabe (10 — 30 fl.). Sodann nehme man mit sich: eine 
jedem Witterungswechsel genügende Bekleidung, da ein 
gehöriger Schutz vor Kälte und Nässe in Bartfeld oft 
selbst im Hochsommer nicht entbehrt werden kann, — 
ferner bei längerem Aufenthalte eigenes Bettzeug und 
Wäsche, und wer prompte und stete Bedienung bean- 
sprucht, jedenfalls auch einen erprobten Dienstboten, 
da sich die hiesigen Ausdienerinen auf der Höhe der 
Saison derart vielseitig verpflichten, dass sie schliesslich 
nach keiner Seite genügen können. 

Nachdem endlich durch das jetzige ungarisch-gali- 
zische Verbindungsbahnnetz die Bartfelder Gegend auf 
Decennien hinaus von jeder Eisenbahnverbindung ausge- 
schlossen wurde und selbst die königl. ung. Fahrpost von 
Eperies nach Bartfeld nicht mehr verkehrt, überdies eine 
regelmässige Omnibusfahrt zur dauernden Etablirung bisher 
noch immer nicht gelangen konnte, so ergibt sich leider 
die Nothwendigkeit für alle „ab Eperies“ aulangenden 
Kurgäste mit einem aufgeuomuienen Fiaker die 6 St. lange 
nur zu oft kalamitätenreiche Reise zurücklegen zu müssen. 
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KAPITEL IV. 

Reisetouren nach dem Kurorte. 

A) Die aus Ungarn via Kasehau-Oderber- 
g e r Bahn nach E p e r i e s gelangenden Kurgäste wer- 
den wohlthun, die Weiterfahrt nicht sofort anzutreten; 
insbesondere aber mögen sich zarte, reizbare, sehr 
geschwächte und zu Blutungen geneigte Patienten auf 
der Reise nie überanstrengen. Anderseits wird man auch 
mit der in Eperies zu inietheudeu Fahrgelegenheit sicherer 
gehen, und sich so vor mancher Reisecalainitiit bewahren, 
denn nur zu oft sieht man sich einem rohen, trunksüch- 
tigen Kutscher auf der Weiterfahrt auf Gnade und Un- 
gnade überliefert, worauf ich hier besonders allein oder 
mit Kiudern reisende und des slavischen Idioms unkun- 
dige Frauen aufmerksam machen will. Die Gasthöfe der 
kgl. Freistadt Eperies lassen viel zu wünschen übrig, 
die Kostbedürfnisse werden jedoch tadellos gedeckt. Die 
Stadt Eperies selbst bietet genug des Sehenswerthen ; 
ihre Geschichte und gar manche der Bauten reichen bis 
in das XIV. und XII. Jahrhundert, ebenso ist die nächste 
Umgebung reich an seltenen Naturmerkwürdigkeiten und 
bedeutenden historischen Erinnerungen, doch finden 
wohl nur die wenigsten der Kurgäste Zeit, um einige 
Tage der Besichtigung derselben zu widmen. 

Für solche, die es etwa auf dem Rückwege thun 
wollen, möge folgende kurze Anleitung als Richtschnur 
dienen: Um die Lage der Stadt kennen zu lernen, 
schlagen wir zwei Spaziergänge vor: 

a) auf den T ä b o r, von dessen Höhe man eiue 
reizend sehöue Rundsicht geniesst und bei heite- 


Digitized by Google 


- 16 - 

rem Wetter selbst die schneebedeckten Spitzen der 
Tatra erblickt. 

b) auf den Kalvarienberg; von der Terasse 
der Kalvarienkirehe übersieht man das ganze Panorama 
von Eperies und des Tarczathales vom Saroser Schloss- 
berge bis an den Kaschauer Berg. 

Wer jedoch mehr Zeit zur Besichtigung der 
Umgebung dieser Stadt widmen kann, der möge sich 
unter den hier folgenden Landparthien falle zu Wagen) 
die passendste wählen: 

a) nach dem Badeorte Czemete (Eisensäuer- 
ling 1 V« St. von Eperies): 

b) nach dem Bade und Vergnügungsort 
Vileczhegy mit prachtvoller Aussicht schattigen 
Waldungen und den nahen Säuerlingen von Borküt 
und Sauerbrunn; 

c) nach den SoövärerBergen. Im Salinen- 
ort Soövär, woselbst man jetzt jährlich weit über 
1()0 tausend Ctr. Sudsalz gewinnt, hat man schon im 
Jahre 1575 das Salz bergmännisch gewonnen ; die nahe 
gleichn. Burgruine ward 1288 — 90 durch Georg Soös 
erbaut, wurde nach zahllosen Befehdigungen 1547 zerstört 
und 1715 gänzlich abgetragen. Inmitten dieser pracht- 
voll bestockten Laubwälder liegen auch die weltberühm- 
ten Edelopalgrubeu von Vörösvägäs, Libänka u. s. w. 

d) nach den Szinye-lipoczer Bergen. Eine 
vortreffliche Fahrstrasse führt nach Df. Fries, woselbst 
man nach dem Szinye-lipoczer Thale abzweigt. Man 
erreicht zunächst DF. Singler und alsbald auch das mit 
wassermächtigen Mineralquellen gesegnete Lipöczer 
Bad. Die Umgebung dieses kleinen Badeortes ist felsig. 
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vielfach zerzackt, wild-romantisch und bietet sehr viel 
des Sehenswerthon. (Stalaktitenhöhle, -die petrificirende 
Quelle, den sogenannten optischen Funkt u. s. w.) 

e) n a c h S ä r o s u u d Zehen. Heide Orte sind 
sowohl zii Wagen, wie per Hahn zu erreichen. 

Der Markt Sä ros liegt am rechten Ufer der 
Tärcza, am Fusse des gleichnamigen Schlossberges, hat 
circa 3000 Einwohner, eine Dampfmühle, ein Herrschaftsr 
kastell und ist Station der Eperies-Tarnower Bahn, 

Das auf dem isolirteu Bergkogel gelegene stadt- 
ähnliche Säroser Schloss ist uralt und war bereits, 
wie auch andere Burgen, durch die Römer als Or nz- 
teste angelegt, dann von den Slaven genommen, noch 
1254 hiess es Tubulvär, später bis 1600 Särus, dann 
Zärus, und nun, wie der Markt und das ganze Ooinitat. 
Säros. 

In viele Kriege verwickelt, konnte es nie mit Sturm 
genommen werden. 1140 hielt sich hier Bela der Blinde 
auf. 1241 wurde der sich nach Säros flüchtende König 
Bela IV., nachdem seine Heere am Sajo durch die 
Tataren geschlagen wurden, durch den damaligen Schloss- 
hauptmann Mako de Tärcza in Sicherheit gebracht. 1441 
schenkte es die Königin Elisabeth den böhmischen Hus- 
siten. 1455 kam es an Johann Perenyi; 1480 an Zäpolya, 
1560 an die Familie Thurzö und 1642 an Ueorg Räköczy, 
Nachdem es 1687 ein Raub der Flammen wurde, liegen 
diese ausgedehnten Schlossanlagen seither in Ruinen. 

Wir kehren zurück nach der Station und erreichen 
nach kurzer Fahrt die königl. Fr ei Stadt Zehen, 
ebenso alt und geschichtlich denkwürdig, wie Eperies 
und Bartfeld. Nach dieser auf so engem Raume so viel 
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des' SeheuswertBen darbietenden kurzen Rundschau treten 
wir nun unsere Weiterreise nach dem Kurorte 
Bartfeld an. 

Durch die „obere Vorstadt“ erreicht man sofort 
die steile Lehne des Taborberges nnd steigt hinab in 
das Thal des Szekcsö. Die nun folgenden langen 
beiderseitigen Häuserreihen bilden das fast ausschliess- 
lich von Israeliten bewohnte Df. Sebes. Diesem zunächst 
erblickt man rechts Df. Kellern es und links Bad Ma- 
gyar- Isc lila, hinter dessen isolirten Hain das schöne 
gräfl. Dessewffy'sche Df. Pinta sichtbar wird. Alsbald 
erreicht man den Marktfleken Kapi mit dem ruinenge- 
krönten Mogloder Berge. (Kapi vär). Auch diese 
Ruine war im Alterthum eine röni. ürenzfestung gegen 
saruiatisehe Pindringlinge. Unter den Slaven lness die- 
selbe Klinika. Zur Zeit der Einwanderung der Ungarn 
erhält dieselbe Moglod, ein Sohn des Tuhutum. 1300 
starb jedoch die Familie Moglöds aus Und nachdem die 
Burg zum Schauplätze heftiger Partei- Kämpfe geworden 
und 1312 zerstört wurde, schenkte König Ludwig I. die 
Mogloder Herrschaft seinem gewesenen Lehrer Pohiros 
Peter de Kapy : seine Familie starb jedoch bald aus und 
König Sigismund übertrug Namen, Adel und die ganze , 
Herrschalt dieser Familie 1405 an die Familie des Vice- 
kastellans der Ofner königl. Burg Tetenyi Peter, wel- 
cher von der Mogloder Herrschaft sofort Besitz nahm 
und sich nunmehr auch Kapy nannte. Nachdem die in 
Verfall geratheue Burg durch den reichen und mächtigen 
Kammergrafen Andreas de Kapy seit 1410 neu aufgebaut 
wurde, nannte man Schloss und Markt • hiefort Kapi. 
Nun erlebte Ort und Burg wechselvolle Schicksale, bis 
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selbe 1709 durch die Krieger Franz Raköczy's II. ein- 
genommen und angezündet ward. Kaum war das Schloss 
1712 wieder wohnhaft gemacht und befestigt, wurde es 
1715 im Sinne der Gesetze vernichtet, um nie wieder 
aufgebaut zu werden. Die stolze Feudalburg ist zur öden 
Wohnstätte der Knien und Fledermäuse geworden. 

Hinter Kapi zweigt die Zemplener Strasse ab ; man 
gelangt nach 1) f. T ö 1 1 s z e k, nach I) f. D e m e t h e, lässt 
die Abhänge der Hertneker Waldungen links und rastet 
im Dfe Raszlavicza, woselbst 2 gute Gasthäuser. 
Hinter Df. Löfalu übersetzt der Reisende die Wasser- 
scheide, gelangt so ins Tapolythal und alsbald erscheint 
auch die auf einer Anhöhe gelegene königl. Freistadt 
B a r t f e 1 d (Bart f a, B a r d i o w). lieber deren alter- 
thüinlichen Hauptplatz, worauf die berühmte Kirche und 
das Rathhaus, erreicht man die untere Vorstadt, sodann 
die grosse Holzbrücke, welche über die Tapoly führt, 
geniesst rechts den Einblick in das untere Tapolythal 
(Mündung des Komlöser Baches) zweigt, rechter Hand 
Df. Langenau zurücklassend, in das sich nun öffnende 
Thal des Badeortes und gelangt nach wenigen 
Minuten in den Curort Bartfeld selbst. 

B. Die aus Ostgalizien nach Bart feld fah- 
renden Kurgäste erreichen 1V 4 M. über der Grenze 
Df. B e h e r ö, gelangen in das Thal K o m 1 ö s s a (oder 
Becherowka) und weiterhin nach dem Marktflecken 
Z b o r ö. Dieser 2400 Einwohner zählende Ort wird 
schon 1378 erwähnt. Die Pfarrkirche ist 1655 erbaut. 

Von den 2 grossartigen Edelhöfen ist der obere 
sehenswerth. Im Hofe dieser Gebäude stehen in 2 Reihen 
die Reste jener einstigen 100 Lindenbäume, die ihrer 
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historisch eu Denkwürdigkeit wegen viel besucht werden, 
indem Georg Raköczy in seinen Briefen und Dekreten, 
die er von Zboro aus dadirte, sich oft des Ausdruckes 
„datum sub centum tiliis“ (gegeben unter den 100 Lin- 
den) bediente. Zboro ist der Hauptort der Herrschaft 
Makovieza, die früher ein Herzogthum war. 

Durch den Becherover Bach von Zboro geschieden 
liegt 550 W. F. über der Thalsohle dieses Baches und 
1475 W.F.ü. d. M. auf einem sehr steilen, dichtbelaubten 
Bergvorsprung die Schloss ruine Makovieza. 

Mau erreicht zunächst das Dorf Langenau, (wo- 
selbst ein dem Bartfelder ähnlicher Eisen-Säuerling) und 
um die rechts liegenden sich ganz verflachenden Aus- 
läufer der Ostra-Horka scharf umbebiegend. gelangt man 
ins Thal des Badeortes. 

0. Ans Westgalizien, Krakau, Bochnia, 
u. s. w., begeben sich alljährlich viele Gäste über San- 
dec zum Kurgebrauch nach Bartfeld. Die galizische 
Poststrasse führt bis zu den in den letz en 10 Jahren 
aufblüheuden, trefflich eingerichteten polnischen K u r- 
ort Krynica. Die nun folgende Strecke von 1 M. 
bis zur ungar. Grenze ist verwahrlost und von hier, vom 
Kuroer Berge bis hinab ins Tapolvthal und nach Bart- 
leid (2 Meilen) ist die Fahrstrasse wieder erträglich. 
Man rechnet also von Krynica nach Bartfeld 4 Meilen, 
von Krakau 23 Meilen, von Pricmysl 22 Meilen, von 
Lemberg 33 Meilen. 
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KAPITEL V. 

j . 

Die Ankunft im Kurorte und die Miethsverhältnisse. 

Wer keine in Vorhinein gesicherte Wohnung hat, 
wende sich zunächst direkt an die Badekanzlei um Aus- 
kunft. Man wähle von den noch vorhandenen möglichst 
die Beste, denn an der Wohnung zu sparen ist für 
einen Kurgast gauz systemlos. Leider ist nur zu oft eine 
trockene, luftig und sonnig gelegene Wohnung selbst 
beim besten Willen nicht mehr zu linden, besonders 
dein später anlangeuden Kurgaste, da empfehleuswerthe 
Wohnungen überhaupt nur wenige existiren. Die Mieth- 
bediugungen sind ungeregelt, die Preise willkührlich, 
die Miethtermine sehr verschieden. Zimmer mit Tages- 
preisen sind nur etliche im städtischen Badehause; in 
deu übrigen Wohnungen bezahlt mau einem alten (Ab) 
Usus zu Folge zumeist ganze und halbe Saisonpreise. 

1. Die untere Zeile. (A Iso- utcza.) (Görög- 
utcza). Sie lehnt sich mit ihren von dem Bartfelder 
Bache durchschnittenen Gründen und Gärten theilweise 
an die nicht mehr zum Gebiete der Stadt Bartfeld, 
sondern zur Herrschaft Zboro gehörigen Abhänge der 
Ostra-Horka an. Der Waldbach selbst bildet hier die 
Grenze. Die Häuser dieser Zeile gehören zu den ältesten 
Wohnanlagen des Kurortes, (s. Geschichte). Zunächst 
stehen rechts von der Einfahrt die neu erbauten Wass- 
schen Häuser. Ihre innere Einrichtung ist lobeus- 
werth, nur wird ihre grössere Entfernung vom Centrum 
des Kurlebens bei andauernd regnerischem Wetter für 
schwächere und leidende Patienten sehr beschwerlich. 
Die hierauf folgenden allbekannten Schedel’ sehen 


□ft*«** 




Digitlzed by Google 




— 22 — 


W i r t h s h ä u s e r sind vielbesuchte Locale während der 
Kurzeit. 

Eine Reihe älterer Zinshäuser (Nr. <> Bujanovics, 
Nr. 5 Schichta, Nr. 4 und 3 Sartori, Nr. 2 Zelmanovics 
Nr. 1 Tahy) verbindet diese Fahrzeile mit der nun 
folgenden. 

2. Die Bad haus zei le. (Fü rdö bäz-u tcza).. 
Sie gilt als direkte Fortzetzung der unteren Zeile. Hier 
stehen die beiden langen ebenerdigen städtischen 
Badehäuser, das städtische Kur ko m miss ariat 
und diesem gegenüber einige unbedeutende Baulichkeiten. 

3. Die untere Pro men ad. (A lsö-setäny). 
In der Mittellinie der Thalsohle, von der Stefansquelle 
nach abwärts, erstreckt sich, von der „unteren Zeile“ 
theil weise durch Gärtchen und Wirthschaftsgehöfte ge- 
trennt eine Zinshäuserreihe, die sog. untere Prome- 
nade. Diese Wohnungen sind jedoch delikaten Kur- 
gästen keineswegs zu empfehlen und als einigermassen 
erträglich, darf nur das erste Stockwerk des Keler’schen 
Hauses Nr. 13 hervorgehoben werden, während alle 
übrigen ihrer Lage und Einrichtung zufolge, dem Kur- 
zweck zuwieder lauten, ja denselben vereiteln können. 
Ueberdies verunstalten auch die meisten dieser Baraken- 
bauten den Kurort in nachtheiligster Weise und schä- 
digen denselben auch noch in seinen vitalsten Interes- 
sen um so empfindlicher, als sich die Canäle und Aborte 
derselben gerade in das wichtigste Quellenterrain des 
Kurortes einsenken. Bei einer etwaigen Neuorganisation 
müsste diese ganze Häuserreihe demolirt und jedenfalls 
in das Terrain des „zukünftigen Kurparkes“ aufgehen. 
Eine anstossende Holzbude neben der „Füllungsquelle“ 
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enthält die „Füllungsanstalt“ der zur allgemeinen 
Versendung gelangenden Bartfelder Eisenquellen. 

4. Die Wald zeile. (Erdö-sor). Von der gros- 
sen Waldtreppen-Allee nach, abwärts erstreckt sich 
längs des Waldrandes eine längere Reihe sorgfältig 
erhaltener Zinshäuser, die zu den beliebten und gesuchten 
des Kurortes gehöreu. Insbesondere empfehlen sich durch 
angenehme Lage und wohleingerichtete Zimmer die Gas- 
senfront des Hauses „zur süssen Quelle“, das Csäky’sche 
Haus und das Schedel'sche Haus „zur Aussicht“. Vor 
der Waldzeile steht auf grünem Wiesenparke die röm. 
kath. Kapelle des Kurortes. 

$ 

5. Die Herrengasse. (Uri-ütcza). Diese 
neueste und zu beiden Seiten ausgebaute Gasse bildet 
den Glanzpunkt des Kurortes und ist zum Sammelpunkte 
der eleganten Welt geworden. Vom Kurparke ausge- 
gangen, begegnen wir zunächst links : Nr. 27 Villa 
Hadik-Barkoczy, Nr. 28 und 29 Bujanovics, eine über 
50 Zimmer zählende Häusergruppe, Nr. 30 Villa Kecz- 
kes, Nr. 31 Dessewffy, ein massives weitläufiges, stock- 
hohes Zinshaus, Nr. 32 Villa Mieskö „zum Steinberg“ ; 
diesem gegenüber rechts Nr. 33 Villa Divald (früher 
Koren,) ein sehr elegantes Wohnhaus (im Hause das 
photogr. Atellier des Eigeulhüraers) Nr. 34 Villa Rupp- 
recht, Nr. 35 Molnär (Restaurations-Lokal) endlich Nr. 
36 Villa Kerudl, das schönst gelegene Haus im Kur- 
orte, mit prachtvoller nach dem Kurpark gerichteter 
Coilonade. 

6. Die K u r s a 1 o n g r u p p e. Sie enthält das mas- 
sive Gebäude des städtischen Cursalons mit den anstos- 
senden Wirtschaftsgebäuden des in denselben etablirteu 
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Restaurateurs uud nimmt die ganze Lehne über der 
Terasse des Kurparkes ein. Sie verbindet somit die Herrn- 
gasse mit der Waldzeile. Wohnzimmer kommen daselbst 
nicht zur Vermiethung. . 

Von allen diesen Gebäuden besitzt die Stadt Bart- 
feld nur den Gursalon, die 2 Badehäuser mit 13 Tages- 
zimmern. das Oommissariat mit den Naturalwohnungen 
des Commissärs, des Doktors und des Gaplans, ferner 
einige kleine Wirthshäuser und endlich die Füllungsanstalt. 

Die privaten Hauseigenthümer besitzen hingegen : 


auf der Herrngasse 
auf der Waldzeile 
auf der unteren Promenad 
auf der unteren Zeile 
anderwärts zerstreut noch 


12 Häuser 
10 „ 

6 n 
0 
6 


mit 129 Zimmern, 
n 79 „ 

n 54 „ 

„ 78 

n 30 


Zusammen also in 40 Häusern circa 370 Zimmer. 

Es befinden sich ferner in diesen Häusern noch ' 
12 öffentliche Verkaufsläden und gegen 50 Privatbade- 
zimmer neben den Wohnungen. 

Hat sich der Kurgast in seiner Wohnung einge- 
richtet, so möge er das unentgeltlich zugestellte Meld- 
zettel sorgfältig uud leserlich ausfullen und der Ver- 
waltungskanzlei sofort übermitteln, damit die ihm zur 
Zustellung gelangenden Briefe oder Telegramme keinerlei 
Verzögerung erleiden mögen. 
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KAPITEL VI. 

Die Beköstigung und sonstige Verpflegung der Kurgäste. 

Die meisten der Kurgäste kochen den Morgen- 
kaffee zu Hause; die wenigsten nehmen ihn beim Zucker- 
bäcker ein, woselbst auch Ghokolade und Thee zu haben, 
sind. Gebäck und Milch sind jo nach der Bezugsquelle 
sehr verschieden. 

Von den hier etablirten Restaurationen nennen wir: 

1. Die grosse Restauration, nagy v en- 
deg lö, im Kursaalgebäude (Grosser Speisesaal, allabend- 
lich Tischgesellschaften mit Zigeuner-Musik) 

2. Sch e d e l s G a s t- und Winke h r h a u s ( alt- 
rennommirt, bester Tischwein, von Bartfeldern viel besucht.) 

Ausser den hiergenannten gibt es noch einige 
Kosthäuser, und für die besonders zahlreichen isra- 
elitischen Curgäste auch eigene „Koscher Küchen“. 

Die meisteu der Kurgäste bestellen sich 3 — 4 — 5 
Gänge im Abonnement auf ihre Wohnung; Familien 
leben auf diese Weise billiger und ungenirter. Einzelne 
Speisen in den genannten Restaurationen nach der Karte. 
Eine table d’höte konnte hier nie recht zur Geltung 
kommen. 

Auch linden sich neben den Privatwohnuugen fast 
in jedem Hause Küchen, wesshalb sich viele Kurgäste 
vom hiesigen Markte selbst beköstigen. — Dieser Uebel- 
stand ist hier leider sehr eingebürgert. Die fremden 
Dienstboten vertheuern dann gewöhnlich die Preise und 
die „zur Kur u eingetroffenen Frauen, indem sie dem hier 
etablirten provisorischen Haushalt obliegen, sind unaus- 
weichlich zahlreichen Aergernissen ausgesetzt und ver- 
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eiteln auf diese Weise nur zu häutig den ersehnten 
Heilzweck. 

Die Zucker backe r ei ist nicht jenes zierliche, 
rein und sauber gehaltene, gut gelüftete Geschäft, wie 
wir es anderswo an Kurorten zu finden gewöhut sind. 
Es ist ein dunkler, vou Tabakrauch impregnirter. nied- 
riger Saal, wo die Spieltische die Hauptsache, das Ge- 
bäck Nebensache sind. Auch ist die ganze innere Ein- 
richtung und besonders das Servirungs- Inventar höchst 
dürftig. 

Mit allerhand Delikatessen, Südfrüchten, Canditen. 
Mineralwässern ist hier alljährlich während der Saison 
eiu Kaufmann mit reichhaltigem Lager etablirt. Der 
Lebensmittelmarkt wird täglich in der Nähe des Kur- 
parkes abgehalten. Landleute bringen allerhand Geflügel. 
Eier, Milch, Butter, Gemüse, Obstsorten und Landbrod 
zum Verkauf. Uebrigens hausiren die Bäuerinnen ausser- 
dem noch mit Erdbeereu, Himbeeren, Schwämmen, Milch, 
und Butter u. s. w., von Haus zu Haus ihre Artikel 
anbietend. 

Ueberhaupt ist der sonst so stille Badeort wäh- 
rend der Hochsaison zu einem regen Handelsplätze 
geworden. Zahlreiche Iremde Kaufleute besuchen den- 
selben um diese Zeit, und die Bauern der nachbarlichen 
Ortschaften trachteu auch die Produete ihrer Hausindus- 
trie (Spazierstöcke, Gartenmöbel aus Haselnusspalten) 
h. s. w. in gutes Geld umzusetzen. 
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KAPITEL VII. 

Verkehrs-Einrichtungsn im Kurorte. 

Für die Dauer der Saison sendet die k. ung. Ka- 
schauer Post-Direktiou gewöhnlich einen Beamten nach 
dem Kurorte, der daselbst ein provisorisches kön. ung. 
Postamt einrichtet. — Briefe und Zeitungen trägt 
ein Briefträger täglich aus. Die nächste Telegraphe u- 
Station befindet sich in der Stadt Bartfeld ; F a h r- 
gelegenheiten zu Ausflügen müssen aus Bartfeld 
oder aus Zborö bestellt werden. 


KAPITEL VIII. 

Aeltere Geschichte des Kurortes. 

Keine interessante Fabel ziert die erste Auffindung 
der Bartfelder Mineralquellen und was vor dem 16. Jahr- 
hundert in dem Thale des Bartfelder Bades vorging, 
wissen wir nicht. Vielleicht birgt das reichhaltige Stadt- 
archiv diesbezügliche noch nicht bekannte Daten. Die 
früheste Erwähnung der Quellen reicht bis 1505. Das 
damals vorhandeue Badehaus mit 6 Kammern wurde 
für 3 Gulden jährl. Zins verpachtet. Im Jahre 1767 wurde 
ein kleines hölzernes Wirtshaus erbaut, worin die zu den 
Sauerquellen gerne hinausziehendeu Bartfelder Erfrischung 
und Zerstreuung fanden. 1768 wird die Quelle auf der 
in diesem Jahre ausgearbeiteten Karte der Stadt Bartfeld 
und dereu Gebiet „Sauerbrunn“ genannt. 1787 ent- 
stand der sog. „griechische G a s t h o f ‘ , ein gemauertes 


Gasthaus und ein hölzernes Gebäude mit 12 Gastzim- 
mern, der Ueberlioferung mich durch Lein wandhandel 
treibende Armenier erbaut. Diese Colonisten, die man 
ihrer Religion wegen damals in Ungarn allgemein „Grie- 
chen* 1 nannte, waren die ersten, die den innern und 
äusseren Kurgebmuch der Bartfelder Mineralquellen in 
Krankheiten mit glücklichem Erfolge anweudeteu. »So 
wurde auch die Stadt Bartfeld, als Eigentümerin der 
Heilquellen angeregt, diesen Heil und Gewinn verspre- 
chenden Quellen mehr Aufmerksamkeit zu schenken ; 
man baute wohnliche Häuser und nach und nach be- 
zeugten viele günstige Heilresultate an herbeigeeilten 
Kranken die grosse Heilkraft der Bartfelder Sauerquellen. 
Der Ruf derselben war bald gegründet, nicht nur im 
Lande selbst, auch im benachbarten Polen. Besonders 
viel Aufsehen erregte dazumal die Genesung des im 
•Jahre 1787 hier verweilenden durch Gicht verkrüppelten 
polnischeu Edelmannes Thomas Lesiczky, der hier ge- 
heilt, zur lebendigen Annonce in ganz Polen wurde 
und ein eigenhändiges geschriebenes Zeugniss als Zei- 
chen seines Dankes dem Stadtarchiv znrückliess. M i t 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts war also 
der Ruf der Bartfelder Heilquellen schon weit 
und breit begründet. 

1791 analysirte Bergrath und Prof. Hacquet das 
Sauerwasser und wenige Jahre später 1795 und 96 der 
berühmte Dr. Kitaibel. Da war es um diese Zeit insbe- 
sondere der k. k. geheime Rath und Marmaroscher 
Obergespann Joseph Graf Haller von Hallerkö, der sich 
um die Hebung des Badeortes verdient gemacht hatte. 
Er besuchte den Badeort mehrere Jahre hindurch und 
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veranlasst*) auch im .Jahre 1890, dass durch die königl. 
Statthalterei Dr. P. Kitaibel behufs näherer Untersuchung 
dahiu geschickt wurde, während der bartfelder Magistrat 
Unternehmungslustigen Baustellen unentgeltlich anwies 
unter der Bedingung, auf dem angewiesenen Platze bin- 
nen 3 Jahren ein Wohnhaus aufzutühren. So erhielt die 
ulimälig um diese Quellen sich bildende Ansiedelung, 
vom Volke k w a s n a w o d a, d. i. Sauer w a s s e r ge- 
nannt, ein selbstständigeres Aussehen. Ungarische und 
polnische Edelleute bauten geschmackvolle Landhäuser 
und brachten mit zahlreichem Gefolge die Sommer- 
monate in diesem so sehr beliebt gewordenen Badeorte zu. 

ln der e r s t e n H ii 1 f t e d i e s e s J a h r h u n d e rts 
erlebte der C u r o r t seine Gl a n z e p o c h e. 

1801 erschien in Kaschau „Vorläufige N aeh- 
rieht über das Bartfelder Mineralwasser“ 
von Daniel Keler, Bürger von Kaschau. Sein Hauptbe- 
streben war, das Bartfelder Wasser allgemein bekannt 
zu macheu. 

18'X5 analysirto Dr. Schultes. ein polnischer Che- 
miker, die Sauerquellen. 

1815 — 21 erstand die Kirche. Sie wurde aus frei- 
willigen Gaben erbaut, mit deren Einsammlung sich die 
Gräfin Anna Almässy befasste und wozu Fürst Grassalkovits, 
August Graf Fay und Baron lo Presti hauptsächlich 
beitrugen, — während die silbernen Kirchenutensilien 
zumeist Geschenke des Grafen Johann Szirmay sind. 

1817 erschien von Osaplovics in Wien „Beschrei- 
bung des Bartfelder Bades“, eine verdienstvolle 
Arbeit. In demselben Jahre schrieb auch Graf Josef 
Dessewffy seine ausgezeichneten „Briefe an Döbrentei 
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Gabor“ wodurch er sehr viel zur weiteren Beliebtheit des 
Badeortes beitrug. Glänzende Saisonen erlebte Bartfeld 
in jenen Jahren, als dieser geniale Schriftsteller als 
Stammgast den Kurort frequentirte. 

Diese für die Geschichte des Kurortes so denk- 
würdigen Briefe, die mit ebenso grosser Menschenkennt- 
niss und Treue, als Witz und Eleganz das damalige 
Bartfelder Badeleben schildern, haben- uns manche inte- 
ressante Aufschlüsse gegeben. 

Graf Dessewfty starb 1843 am 1. Mai, 72 Jahre 
alt, Graf Aurel und Gr. Emil Dessewffy, beide ausgezeich- 
nete Männer des Landes, waren seine Söhne. 

Schon Graf J. D. fand es für gut, als er seine 14 
bartfelder Briefe einleitete, an die Worte Boileau’s zu 
erinnern: le grand art d’enuuyer c’est de toujours tont 
dire .... „denn, lieber Freund“, so beginnt er den 
ersten Brief, „nach vielen Zureden versuche ich nun 
Bartfeld, seine Umgebunng, seine Wälder, sein Sauer- 
wasser zu schildern. Hundertmal durchwanderte ich die- 
selben in meiner Kindheit, so wie später als Jüngling 
und Mann und sah seit dem Erstlingsauftreten des Bade- 
ortes bis jetzt zu seiner Blüthe sein fortwährendes Zu- 
nehmen ; dennoch will ich nicht die Zahl der hier schon 
ausgesteckten Strassenlaternen erwähnen, sie leuchten 
Nachts ebenso, wie am Tage. Auch will ich nicht die 
ins Blut eines jeden Gastes übergegangenen Eisenatome 
berechnen, denn das wäre ein langwieriger Calcul, lieber 
will ich manches, was ich erwähnen könnte, auslassen. 
Die Alten malten Finger an die Lippen der Göttin der 
Beredtsamkeit denn vieles muss man zu verschweigen 
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wissen“. Nach dieser, ebenso kurzen als trefflichen Ein- 
leitung beginnt der Verfasser im I. Brief die Schilde- 
rung der Stadt Bartfeld und beschreibt in den weiteren 
dreizehn Briefen ausführlich und sehr interessant die 
Licht- und Schattenseiten des ihm so lieb gewordenen 
Kurortes. Seine lebendige Darstellung ist vielfach mit 
passenden Citaten aus Ovid, Horaz, Juvenalis, Delille 
und Tasso geschmückt. Nach seiner Angabe besuchten 
das Sauerwasser im Sommer 181b über 400 Famlien. 
Bartfeld hatte damals seinu Glanzepoche. Die ungarische 
und polnische höchste Aristokratie fand sich zahlreich 
ein, mehr zur Belustigung, als zu Kurzwecken ; es wur- 
den Familien- Wohnsitze gebaut, es erstand ein ständiges 
Theater, berühmte Künstler Hessen sich hier gerne sehen 
und hören, und Kaufleute brachten mit grossen Nutzen 
ihre gewählten Waaren au, denn gross war die Frequenz, 
vielfach die Zerstreuung und Tag und Nacht war es leb- 
haft am grünen Tische. Die Bank von Bartfeld war 
weit und breit berühmt und nirgends wurde höher und 
mehr gespielt als gerade hier. 

1821 besuchte Kaiser Alexander I. von Russland den 
Badeort, als er auf seiner Reise vom Laibacher Oongrcss 
heimkehrte. Das Glas, woraus er an der Quelle Wasser 
trank, wird im städtischen Archiv aufbewahrt. 

1825 wurde das Bad lobenswerth behandelt in 
dem durch Szepeshazy und Thiele in Kaschau heraus- 
gegebenen „Merkwürd igkeiten des Königreiches 
U n g a r n M . 

1829 erschien Dr. Kitaibel’s „H y d r og rap b iea 
H u n g a r i a e“ herausgegeben durch Professor Johann 
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Schuster, worin des Hartfelder Bades mit grosser Treue 
gedacht wird. 

1834 wurde das Schauspielhaus veanovirt. Auch 
erstand in diesem Jahr das auch gegenwärtige lange, 
von einem Oorridor durchlaufene städtische. Bad eh aus, 
dazumal mit 34 Badekammern nach rückwärts und 24 
Wohnzimmern nach dem Kurparke zu. 

1836 nahmen den Badeort Jos. S. Pap & Comp, 
auf 4 Jahre in Pacht. Die Pächter erliessen aus dieser 
Veranlassung eine gedruckte Kundmachung, die mit einer 
interessanten Totalansicht des damaligen Badeortes ver- 
sehen war. Zum Schlüsse wird bemerkt, dass ein Zimmer 
ohne Bettgewand per Tag 8 — 16 kr., ein Mineral- 
wasserbad 6 — 10 kr., eine Schale besten Oaffee sainmt 
Obers und Milchbrod 5 kr., und 6 der besten Gerüchte 
für eine Person 30 kr. 0. Mze kosten ! 

1838 analysirte der Pester Universitäts-Professor 
l)r. L. Tognio neuerdings diese Quellen. 

1839 schrieb Dr. Keler eine dissertatio inauguralis 
über das Bartfelder Bad. 

1846 machte die VII. Versammlung der Mitglieder 
der ung. Aerzte & Naturforscher eine Excursion nach 
Bartfeld. 

Der Rechenschaftsbericht über dieselbe, vom Sekre- 
tair Dr. J. Saärosy verfasst, lautete folgendennassen : 

„Am 17. Aug. Mittags 12 Uhr, nach Beendigung 
der Geueralsitzung, nahmen die ung. Aerzte und Natur- 
forscher, unter der Führung Sr. IIocliw. Franz Bene, 
persönlich Abschied von den Vertretern der kön. ung. 
Freistadt Eperies, und eilten nach ßartfeld. ... ln den 
Abendstunden gelaugten sie in den festlich beleuch- 
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teten Badeort, woselbst sie, durch den Badekommissär 
und den Badearzt im Nainou der Stadt empfangen wurden. 

Als sich Tags darauf am 18. Ang. Morgens (» Uhr. 
die Aerzte und Naturforscher um ihren Präsidenten 
Franz Bene gruppirten, betrachteten Alle erstaunt die 
Grossartigkeit des mit reizend schönen Bergen und altehr- 
würdigen Nadelholz-Wäldern umgebenen Thaies ; ebenso 
erregten die schönen Spaziergänge, Trottoirs, die vielen 
und netten Wohngebäude in Allem das Gefühl der ehren- 
werthen Anerkennung des Badeortes und seiner Vorsteher. 

Vor allen Andern nahm mau die Badeapparate, 

Einrichtungen und die Heilquellen genauer in Augen- 
schein; und nachdem man die bisher noch namenlosen 
Quellen — die Hauptquelle Stefansquelle; die nächste js. 

nebenan nach dem Präsidenten der VII. Sitzung Grafen ? 

9 c t» 

Georg Andrassy; die 3. nach unserem geliebten alten c 

Franz Bene benannt und feierlich getauft hatte, be- 
gann Vorm. 10 Uhr die Sitzung. 

Vorsitzender Franz Bene begrüsst die zahlreich 
gegenwärtigen Repräsentanten und Bürger der königl. 

Freistadt Bartfeld und die hier versammelten Aerzte und ■} 

Naturforscher und betont: dass er gegen das Bart- 
felder Mineralwasser deshalb von Dank erfüllt sei, nach- 
dem er dessen wohlthätige Heilwirkung seit seiner Jugend £ 

an vielen Kranken erfahren und wünscht, dass diese 
Versammlung sowohl zum Nutzen der Stadt, als auch 
zum Heil derjenigen Kranken, denen es hiemit empfoh- ff'/ 

leu wird, diene. 2 

r* - 

Darnach : 

1. Vorlesung des Briefes des Grafen Georg Andrassy, 
worin er sein Bedauern ausspricht, seiner ämt liehen 
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Beschäftigungen wegen in Bartfeld persönlich nicht 
erscheinen zu können. 

2. Hielt Dr. Anton Horvath, Stadtarzt der königl. 
Freistadt Bartfeld und Badearzt einen Vortrag über das 
Bartfelder Bad; diese ausführliche Arbeit wurde in das 
Jahrbuch aufzunehmen beschlossen. Bezüglich des in die- 
ser Abhandlung Erwähnten und überhaupt bezüglich Alles 
an Ort und Stelle Erfahrenen fordert der Präsident hierauf 
alle Fachmänner auf, sich im Interesse der leidenden 
Menschheit und in Hinsicht der Förderung des Kurort- 
zweckes frei zu äussern. 

In Folge dessen discutirten mit dem Redner die 
Doktoren Franz Bene, Nikolaus Bach, Friedrich Grosz, 
Benjamin Terhes, Geza Halasz, Karl Nendtwieh und 
Josef Sanrossy die Wirkungsweise dieser Quellenwässer 
und ihre Indicafionen und zählten die hieher gehöri- 
gen Krankheitsfälle auf, was zu interessanten Debatten 
Veranlassung gab, als deren Resultat die gemeinsame 
Bestimmung hervorging, dass, wenn das hier im Badeort 
gebrauchte oder zur Versendung gelangte Mineralwasser 
auch schon bei den gegenwärtigen Kureinrichtuugen von 
ausgezeichnetem Ertolge ist, so wäre doch noch zu 
wünschen, dass die edle Stadt, die sich auch bisher 
schon für das Bad so grossmüthig bestrebte, auch noch 
auf lolgeude Mängel ihre werthe Aufmerksamkeit lenken 
möge : 

1. Auf die vollkommenere Verkorkungsweise des 
zur Versendung gelangenden Wasser. 

2. Dass Schlamm- und Gasbäder bereitet werden. 

3. Bei den Quellen wären gedeckte Gänge sehr 
zweckmässig. 
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4. Für die Armen wäre ein eigenes Institut zu 
gründen. 

5. Man müsste über die durch dieses Heil wasser 
geheilten Kurgäste sowohl das Land, als das Ausland 
jährlich mit glaubwürdigen Daten benachrichtigen, wie 
dies im Auslande mit so grossem Erfolge geschieht. 

Schliesslich wäre cs: 

0. Unumgänglich nothwendig die Quellen einer 
neuen und genauen ehern. Analyse zu unterziehen. 

Mittags glänzendes Diner der k. Freistadt Bartfeld. 
Nachmittag Ausflug nach Zboro auf das Bergschlöss 
Makovicza. 

Am 19. Aug. Früh (5 Uhr Verificirung der Pro- 
tokolle. 

Absendung derselben an Grafen Georg Andrassy. 

Datum Bartfeld, 1840 am 19. Aug. 

Dr. Josef Saärossy, 

Sekretair 


KAPITEL IX. 

/ 

Neuere Geschichte des Kurortes und die gegenwärtige 

Lage. 

Die kriegerischen Jahre von 1848/49 brachten auch 
in dieses stille Thal des Friedens und der Freude grosses 
Unglück uud allseitige Verwüstung. Im Jahre 1849 
wurde ferner das schon seit einiger Zeit vernachlässigte 
Landhaus des Fürsten Czartoryski, dann das Schauspiel- 
haus, und die am unteren Ende der Waldzeile gelegene 
erst jüngst etabiirte „Grüfenberger Kalt wasser-Heil- 
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anstalt“ derart beschädigt, dass alle diese Baulichkei- 
ten abgetragen werden mussteu. 

Die Consequenzen der polnischen und ungarischen 
Freiheitskämpfe brachten dem Badeorte raschen Verfall 
und was noch die verwüstende Hand der Krieger übrig 
Hess, das verödeten mehrere aufeinanderfolgende Brände. 

Traurige Tage kamen über den, einst so blühenden 
Badeort. Das Kurleben war eingestellt, das Spiel war 
verboten. Die Aristokratie blieb still und ruhig auf ihren 
Bcsitzeu und Bad Bartfeld schien selbst von der nächsten 
Umgebung vergessen zu sein. Die Häuser hatten fast 
gar keinen Werth und wurden um ein Spottgeld vcr- 
äussert. Das Vertrauen in die Zukunft war gebrochen, 
kein Handelsmann brachte seine Waare, kein Künstler 
rechnete auf Bartfelder Gastspiele. Nur Kranke unterzogen 
sich der Langeweile und den Entsagungen, denen jeder 
Besucher hier ausgesetzt war. 

Bis 1852 verwaltete den ganz herabgekommenen 
Badeort die Stadt Bartfeld selbst. 

1853 — 58 pachtete den Badeort auf 0 Jahre Herr 
Mraz aus Bartfeld. Unter seiner Pachtung richtete eine 
am 1. Sept. 185G zufällig ausgebrochene Feuersbrunst 
zahlreiche Wohnhäuser zu Grunde. 

1859 — 66 hielt den Badeort eine von mehreren Guts- 
besitzern der Umgebung bestehende Gesellschaft, (die 
Herren Adalbert von Dessewfty, Nikolaus von Bäno, Baron 
Kloch-Kornis) durch 8 Jahre in Pacht. Diese Gesell- 
schaft ist zur Lebensretterin des heutigen Kurortes ge- 
worden, kaufte die durch den 3. Brand in Kuinen 
verwandelten und verlassenen Wohngebäude billig an 
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uud baute selbe mit gutem Geschmack wieder auf. 
Hilf reich stand ihnen der Martfelder Bürger Herr Daniel 
Mitschko zu Gebot, der bis in die jüngsten Tage 
eine der unentbehrlichsten Inspectionskräfte in der Ver- 
waltung des Curortes bildete. Gleichzeitig wurde Behufs 
der Erzielung einer freien Luftströmung und der Besei- 
tigung überflüssiger Feuchtigkeit die Lichtung allzu dich- 
ter Baumgruppen vorgenommen, eine Meierei, eine 
Kaltwasserdouche aufwärts im Thale wurden errichtet, 
eine Bolzensehiessstätte und ein Ringelspiel belustigte 
die Gäste, die Waldspaziergänge wurden erweitert und 
eine praktischere Zuleitung des Mineralwassers in die 
Badekammern besorgt. In dieser erfreulichen Zeit raschen 
Aufschwunges war Dr. Basilius Wolan Badearzt. 

1867 im März nahm wieder eine Compagnie das 
Bad auf 6 Jahre in Pacht. Es konstituirte sich jedoch 
noch vor Ablauf dieser Pachtzeit auf Anregung des 
damaligen Badearztes Dr Cornel Chyzer eine neue Ge- 
sellschaft, die sich 1 868 als „ B a r t f e 1 d e r B a d e - A c t i e n- 
Gesellschaft“ constituirte, die noch rückständigen 
Pachtjahre ablöste und sich gegen einen auf 50 Jahre 
festgesetzten sehr günstigen Vertrag mit der königl. 
Freistadt Bartfeld als „Baugesellschaft“ girirte. 

Diese neue Pachtgesellschaft erliess 1869 im März 
ein Programm, worin sie den Ausbau und die gänzliche 
Umgestaltung des Bartfelder Bades dem Publikum in 
Aussicht stellte. Es sollten, um Bartfeld den übrigen welt- 
bekannten Eisen-Bädern ebenbürtig zu machen, die Pacht- 
nehmer alle Errungenschaften der Wissenschaft in diesem 
Fache benützen und das neue Badehaus nach Schwärt// - 
scher Methode einrichten. 
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Es sollten durch (Ins Consortium Zinshäuser erbaut 
werden und man versprach sich bedeutenden (über 
20,000 fl.) Reingewinn. Doch leider erfolgte schon nach 
Ablauf des ersten Jahres eine empfindliche Ernüchterung 
und der Verwaltungsausschuss musste in seinem Bericht 
dto 1. Dez. 18G9 eingestehen, dass das Resultat der 
Unternehmung noch nicht viel aufzuweisen hat. Die 
früher angeregte Idee, dass die Zukunft und Ertrags- 
fähigkeit des Bades nur durch das neue, den Anfor- 
derungen der Gegenwart entsprechende Badehaus erreicht 
werden könne, fand schon jetzt eine Zusatzerklärung 
darin, dass eigentlich die Mineral wasser- Versendung der 
Hauptgeschäftszweig sei und obzwar blos ein Reingewinn 
von 321 fl. 10 kr. erzielt wurde, so hoffte man den- 
noch auf das weitere Gedeihen der jungen Unterneh- 
mung. Was alles Gute und Schöne auch versprochen 
wurde, das Vertrauen der Betheiligten war geschwunden 
und die ausgeschriebenen weiteren Einzahlungen kamen 
nur Seitens nicht Eingeweihter tropfenweise zu Stande. 
Auch die Saison von 1871 konnte an der sinkenden Sache 
nichts retten. War auch die Fremdenfrequenz nach der 
Kurliste dieses Jahres günstig (sie wies auf : fremde Kur- 
gäste mit 333 Parteien und 762 Personen, Passanten 
und Touristen während der Saison 3911 Personen. — 
Arme Kurparteien mit 79 Personen, zusammen also 
4752 Personen) und liess man es auch von keiner 
Seite an ganz besonderen Anstrengungen fehlen, so 
erreichte man trotzdem auch in dieser Saison keinen 
financiellen Aufschwung. In der Generalversammlung 
vom 25. März 1872 (zu Eperies) beschloss somit die 
Gesellschaft alle Aktien, auf welche die Einzahlungen 
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bis 1. Mai 1872 nicht erfolgen werden, zu annullircn, 
die darauf geleisteten Zahlungen dem Reservefond zuzu- 
schlageu, raffte sich bezüglich der projektirteu Neubauten, 
insbesondere in Betreff der Einrichtung des neuen Bade- 
hauses neuerdings auf, betrieb energisch die Steigerung 
des Mineralwasser- Absatzes und schritt zur Neuwahl 
des Direktoriums. So wurde uns bei dieser Gelegenheit 
die Ehre zu Theil mit den vereinten Agenden eines 
Direktors und Badearztes für das nächste Jahr betraut 
zu werden. Leider mussten wir noch vor Ablauf der 
Saison erkennen, das wir dieses in seinen financielleu 
und localen Verhältnissen bereits hoffnungslos zurriittete 
Unternehmen zu retten nicht mehr im Stande waren. 

Wir mussten uns gestehen, das auf bisheriger Basis 
die erhoffte Regeneration des Kurortes nimmermehr er- 
reicht werden könne, wir resignirten somit noch während 
der Saison, übertragen die Agenden als Direktor dem 
leitenden Ausschüsse und verblieben nur mehr als Bade- 
arzt in weiterer Thätigkeit. 

Noch fristete dieselbe Gesellschaft bis Schluss 
1873 ein thatenloses Dasein. Die Liquidation derselben 
war unausbleiblich und schon im Frühjahr 1874 fand 
sich die Stadt Bartfeld veranlasst den 50-jährigen Con- 
trakt gänzlich zu lösen. Das Liquidations-Comite „ver- 
gütete“ 1875 jeden mit 30 fl. eingezahlten Interims- 
Schein mit 3 Kisten Mineralwässer und lud die auswär- 
tigen Aktionäre überdies noch ein, selbes bei der Bahn- 
station Eperies gefälligst übernehmen zu wollen. So ward 
denn das mit so überschwenglichen Hoffnungen begonnene 
Unternehmen für das Publicum und für die Aktionäre 
im wahrsten Sinne des Wortes zu Wasser! 
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Hierauf gab die Stadt Bartfeld, die wesentlichsten 
Interessen des Kurortes abermals verkennend, trotz aller 
bisherigen Erfahrungen im Jahre 1874 im Frühjahr den 
Badeort auf G nacheinauderfolgende Jahre in proviso- 
rische Pacht. Der Kurzweck des Quellenortes, seine Be- 
stimmung als öffentliche, gemeinnützliche Sanitätsanstalt, 
die Vervollkommnung der baineotechnischen Institutionen 
fanden in Folge dessen von Jahr zu Jahr geringere 
Berücksichtigung. Alles ging und geht stetig abwärts, 
denn es fehlt nicht nur die allein leitende, sachkundige 
starke Hand, auch das nothwendige Geld, um aus dem 
gegenwärtigen Bad Bartfeld jenes Bartfeld zu schaffen, 
das es vermöge seiner allgemeinen und speciellen Eigen- 
schaffen im vollsten Maassc sein könnte. Mit Recht schreibt 
Seegen (Heilquellenlehre, 1802. p. 391) „nur wenn die 
Heilmittel Bartfeld’s zweckmässige Verwerthung finden, 
wenn insbesondere die Badeanstalten eingerichtet werden, 
wie es für kohlensäurehältige Bäder nöthig ist, kann 
Bartfeld durch die Bedeutung seiner Quellen einer der 
hervorragendsten Karpaten-Kurorte werden“. 


KAPITEL X. 

Bibliographisches Verzeichniss deutscher, ungarischer, 
polnischer und lateinischer Werke über Bartfeld. 

In deutscher Sprache erschienen: 

Hacquet. Phisikalisch-politische Reise durch die 
Dacischen und sarmatischen Karpathen. Nürnberg 1790 
bis 1790. 
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Dr. Paul Kitaibel. Vorläufige Nachricht über 
das Bartfelder Mineralwasser, Kasch au 1801. 

I. v. Csa'plovich. Beschreibung des Bartfelder 
Bades. Wien, 1817. 

Dr. Jacz. Zeitschrift für Natur und Heilkuude 
Nr. 7. 1818. 

Carl v. Szepeshazy und I. 0. v. Thiele. 
Merkwürdigkeiten des Königreich Ungarn. Kasehau. 1825. 

Dr. Ed. Jos. Koch. Die Mineralquellen des ge- 
samrnten österreichischen Kaiserstaates. Wien, 1845. 2. 
Auflage. 

D r. Daniel L e n g y e 1 d e P r i e m y s 1. Die Heil- 
quellen und Bäder Ungarns. Pest, 1854. 

J. . L e p k o w s k y, Bartfeld in Oberungarn. Mitthei- 
lungen der k. k. Central-Commission zur Erforschung 
und Erhaltung der Baudenkmale, 3. Jahrgang. Wien, 
1858. Nr. 10. 

Pro f. D r. J o s e f I) i e 1 1. Die Heilquellen von Bart- 
feld in Ungarn. Krakau, 1858. 

Franz Ritter v. Hauer. Höhenmessungen im 
nordöstlichen Ungarn im Jahre 1858. In den Mittheilun- 
gen der k. k. geolog. Gesellschaft. Wien, 1859. Heft 2/ 
p.7 1 — 103. 

Carl Ritter v. Hauer. Ueber die Mineralquel- 
len von Bartfeld. Wien, 1859. 

Carl Ritter v. Hauer. Die Mineralquellen von 
Bartfeld im Säroser Comitat in Ungarn. Jahrbuch der 
k. k. geolog. Reichsanstalt. Wien, 1859. Heft I. S. 137. 

Dr. David W ach tel. Ungarns Kurorte und Mine- 
ralquellen. Oedenburg, 1859. Baineolog. Ztg., Wetzlar 1860. 
Nr. 12, 14, 15. 
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Dr. Basil Wolan. Bericht über die Saison 1859. 
zu Bad Bartfeld, Balncolog. Ztg. Wetzlar 18(50. Nr. 12. 

E. Janota. Historisch-topographische Skizze des 
Bades Bartleid und seiner nächsten Umgebung. Wien, 
1861. 'Separatabd ruck aus den Mittheilungen der k. k. 
geogr. Gesellschaft. 4. Jahrgang. Heft I. Seite 141. 

Dr. Aug. Freiherr von Hartl. Die Heilquel- 
len und Ourerte des österr. Kaiserstaates und Oberitaliens 
Wien 1862. 

Dr. Josef See gen. Handbuch der allgemeinen 
und speziellen Heilquellenlehre. Wien, 1862. Seite 390. 

Dr. H. Helfft’s Handbuch der Balneotherapie von 

Dr. Ed. Krieger. Berlin, 1870. p. 378. 

... ' . 

ln ungarischer Sprache erschienen: 

Karabinszk y. Magyarorszäg fbld leirasi lekszl- 
konja. i 

G r ö f D e s ö f i J 6 s e f. Bärtfai levelek, irta, Döbrentei 
Gäborhoz Erdelybe, 1817-ben, S.-Patakon, 1818. 

Medve Im re. Bärtfa sz. kirälyi väros es ftirdö 
„Magyarorszäg kepekben“ cziraü kepes folyö iratban. 

A bärtfai ftirdö es gyogyforräsok, közli: Dr. Hor- 
vath Antal, szab. kir. Bärtfa värosänak rendes föor- 
vosa. A magyar orvos- es termeszet vizsgälö VII. nagy 
ülescnck evkönyveben. 

Dr. Török .Jozsef. A ket magyarhaza elsö- 
rangu gyögyvizei es fürdöintezetei Debrecenben, 1859, 
p. 219—233. 

Potemkin Ödön. Särosvärmegye leiräsa, statis- 
tikai, földrajzi, okirati es törteuelmi tekintetben. Pest, 1873 
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• Fflrdöi lapok. Hetiközlöny I. evfolyam 1868. 
2. 3., cs 4-ik szam. A bartfai fürdo jnultja, jclenje 4s 
jövbje. 1) r. 0 li v z c r Kor n e I foorvostöl. 


In polnischer Sprache erschienen: 

K.irol Kogawsky. Marchany, miejsce urodzonia 
Stefana Batorego. Im Feuilleton des Czas 1857. Nr, 285 
und 287. 

Prof. Dr. F. K. Skobel Obrazki wöd podgor- 
skicli, mianovicie Kryniey, Bardyjowa, Zegiestowa i Zu- 
lina, Krakow, 1857. (Abdruck aus dem Jahrbuch der 
K. k. gelehrten Gesellschaft in Krakau 1858 S. 145 — 234. 

J o z. L e p k o w s k i. Bardyjow. (In der Teka Wileh- 
ska, Wilno 1858. Nr. 4. 149 — 214. (Unbedeutend, meist 
fehlerhaft). 

Prof. Dr. Jos. Dietl. Zrödla lekarskie w Bardy* 
jowic. Krakow 1858. 

E u g. J a n o t a. Historyczno-topograliczna VViada- 
rnosc o wodach lekarskyeh Bardyjowskich. Krakow 1858. 

Czas. 1859. T. 13. S. 331—334. 

Dr. Eug. Janota. Bardyjow. Krakow. 1802. 


In lateinischer Sprache erschienen: 

C a r o 1 i Wagne r. Diplomatarium Oomitatus Sa- 
rossiensis. Posonii et Cassovie. 

Collectanea historiae ecclesiasticae Bartphensis Au- 
gustanae confessionis addictorum. A tempore reformati- 
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oois Lutheri usque aevum nostrum, quod in Annum 
1786 incidit etc. 

Dr. Paulus Kitaibel. Hydrographin Hungariae. 
Kdidit Joannes Schuster. Pestini, 1829. 

G e o r g u s F e j e r. Codex diplomaticus Hungariae 
eedesiasticus et civilis. T. 1 — 8, Budae 1829 — 1832. 

S t e p h. Eduard de K e 1 e r. Dissertatio iuaugu- 
ralis de aqua iniuerali 1 iberae ne regiae civitatis Bartfa. 
Vindobonae 1839, 
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Zerstreuungen und Localannehmliohk eiten. 


KAPITEL XI. 

Im iurta/on. 

Der Cursalon nimmt den ganzen Raum der 
l 1 /* 0 über dem Kurpark erhöhten Tcrasse ein, ist 
durchwegs ein massiver Steinbau aus einem mittleren 
höheren Kuppelbau und 2 Seitenflügeln bestehend, und 
ist mit seiner Hauptfront gegen den Kurpark gewendet. 
Vom grossen Portal des Kuppelbaues, somit aus der 
Mitte des ganzen Saalgebäudes führt eine breite, die 
Terasse mitten durehschneidende Treppe gerade hinab 
nach den blumenreichen Anlagen des Kurparkes, wäh- 
rend zu beiden Seiten bequeme Auffahrten eingerichtet 
sind. Der Kursalon ist Eigenthum der Stadt Bartfeld ; 
es ist der Hauptsammelpunkt der Kurgäste, denn in 
seinen Räumen sind der Tanzsaal, der grosse Speisesaal, 
die Spiel- und Lesezimmer und endlich auch die Loea- 
litäten des Zuckerbäckers untergebracht. 

Der Tanzsaal, die Mitte des Gebäudes iu seiner 
ganzen Breite einnehmend, entspricht dem erwähnteu 
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höheren Kuppelbau. Um den geräumigen Tanzraum lauft 
der etwas erhöhte Corridor und über denselben eine 
bequeme rundum ziehende schöne Gallerie, die von IG 
massiven Säulen getragen wird. Die Wandmalereien, ins- 
besondere des Kuppelgewölbes zeigen durchwegs mytho- 
logische Gruppirungen. In diesem stets mit Tannenge- 
winden reich decorirteu Saale versammelt sich das 
tanzlustige Publikum an Sonn- und Wochentagen zu 
improvisirten Tageskräüzehen, während die eigentlichen 
Saisonbälle in die Zeit um Anna fallen und unter dem 
Namen der „Bartfelder Annabälle“ weit und breit be- 
kannt sind. . . 

Im nördl. Flügel (gegen die Herrengasse zu) 
schliessen sich unmittelbar an den Tanzsaal die Loca- 
litäten der C o n d i t o r e i summt ( Kaffeehaus und Spiel- 
zimmern, andererseit im südl. Flügel die grosse Re- 
stauration und schliesslich der grosse Billard- und 
Zeitungs-Saal, in welchen während der Saison die 
gelesenston ungarischen, deutschen und polnischen Zeit- 
schriften, sowie die Kurlisten der ersten ungar. .Bäder 
zur allgemeinen Benützung des Publikums autiiegeu. 

Parallel mit dem Kursalon und hinter demselben 
erhebt sich am . Waldrande das W i r t h s c h a f t s g e- 
bäude des Gursalons, w r orin sich die W ohnung des 
Restaurateurs, die Vorratskammer, die Keller, sowie die 
grosse Küche belinden. 

Wir haben die Beschreibung der inneren Einrich- 
tung des Kursalons vorangeschickt, weil sich daraus am 
Besten dessen grosse Bedeutung für das gesellige Leben 
während der Bartfelder Badesaison im Allgemeinen 
erkennen lässt. 
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Was zunächst die musikalischen Vergnü- 
gungen anbelangt, so besorgt die Curkapelle (meist 
beste ungarische Zigeunermusik) die täglichen Concerte 
im Curpark, sowie die Tanzmusik. Auch spielen selbe 
allabendlich im grossen Speisesaal, bei Trinkgelagen, 
Ausflügen und nächtlichen Ständchen. 

Für Curgäste, die sich und andere im Klavier- 
spielen erheitern wollen, ist ein Klavier in den Räu- 
men des Cursalous zur öffentlichen Benützüug ausgestellt. 

Da musikalische Genüsse seit jeher im bartfelder ■. 
Bade grossen Au werth fanden, so wurden auch in jeder 
Saison Concerte abgehalten, bald durch Künstler, die 
sich während der Saison hier gerne hören lassen, bald 
durch Dilettanten aus den Reihen des Curpublikums, die 
zu Gunsten irgend eines humanen Zweckes au {'treten. 

. Bis 1849 stand auch ein eigeues Th eater, rechts 
von der grossen Waldtreppe, Es wurden daselbst allabend- 
lich Vorstellungen abgehalten, zeitweilig auch Operetten. 
Gegenwärtig ist der Kurort ohne Theater. Kommt eine 
wandernde Provinz-Gesellschaft hieher, so wird eine kleine 
provisorische Bühne hergestellt, die den (5-wüeheutlichen 
Anforderungen vollkommen genügt. 

An die musikalischen und theatralischen Unterhal- 
tungen des Kurortes schliessen sich zunächst die zahl- 
reichen Kränzchen und Bälle. Erstere haben häutig 
ganz privaten Charakter (sogen. Cotteriekrünzchen), wäh- 
rend allgemeine Tanzvergnügungeu zumeist an Nachmit- 
tagen der Sonn- und Feiertagen (S o u n t a g s k r ii n z- 
chen) stattzufinden pflegen, weil dann die Umgebung des 
Badeortes altherkömmlicher Weise herbeiströmt und die 
gute Musik besondersein tanzlustiges Publikum herbeilockt. 
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Vor allen Andern sind es aber die sog. A n n a b ä 1 1 e, 
welche als Maasstab für den Glanz der Saison seit lan- 
gen Jahren zu gelten pflegen. Von diesen officiellen Sai- 
sonbällen werdeu gewöhnlich in kurzer Aufeinanderfolge 
3 abgehalten, doch erscheint als eigentliches Glanzfest 
des Bartfelder Bades stets der A n n a b a 1 1 vom 26. Juli. 
(Vor Zeiten alljährlicher Festball zum Namensfeste der 
hier gewöhnlich den Sommer über verweilenden Gräfin 
Anna Almässy, hat sich derselbe als Saisonball des 
Kurortes bis in die heutigen Tage erhalten, und wie da- 
zumal die Gäste nach Anna den Kurort verliessen, so 
gilt auch jetzt dieser Tag als Wendepunkt aller Berech- 
nungen, und theilweise auch als Endpunkt des fashionab- 
len Badebesuches). 

Eine in das gesellschaftliche Leben am tiefsten 
eingreifende Bedeutung haben seit jeher im Bartfelder 
Bade die Glückspiele. Es ist hier nicht der Ort für 
oder gegen dieselben im Allgemeinen einzugehen; auch 
die Besprechung der Berechtigung an Curorten müssen 
wir hier übergehen und wollen nur bemerken, dass es 
Aufgabe der ordiuirenden Aerzte sein wird, diejenigen 
ihrer Patienten, denen die Aufregungen am Spieltisch 
direkt schädlich werdeu, von derartigen Zerstreuungen 
in categorischer Weise abzuhalten, — denn in Bartfeld 
wurde schon vor 60 Jahren überaus leidenschaftlich viel 
und hoch gespielt und hat sich dieser Ruf bis in die 
Jetztzeit ungeschwächt erhalten. 
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KAPITEL XII. 

Im Kurpark und im immergrünen Walde. 

Zwischen Kursalon und Badehaus einerseits und zwi- 
shen der Villa Kerndl und der katholischen Kapelle andrer- 
seits, dehnt sich in der Thalsohle der durch zahlreiche 
Wege get heilte und mit allerhand Baumreihen. Ziersträu- 
chern und Blumenpartien ausgestattete Kurpark aus. 
Die Richtung seiner ansehnlichsten, kurzen, dreizeiligen 
Baumreihen folgt der Richtung des Thaies, von der in 
den Kurpark eingebettetem gedeckten Wandelbahn bis 
zum Pavillon der Stefansquelle, und ist der eigentliche 
Spazierort der meisten Gesundbrunnentrinker, weshalb 
sich auch hier des Morgens und Nachmittags das regste 
Leben entfaltet. — Zahlreiche Ruhebänke, sowie die Fau- 
teuils der erwähnten Wandelbahn bieten dem ermüde- 
ten Kurgast Gelegenheit zu bequemer Ruhe, und wäh- 
rend er das erfrischende Quellwasser kurgemiiss trinkt 
und sich mit Gleichgesinnten oder Gleichbehafteten in 
anregender Weise unterhaltet, lauscht er gerne den Tö- 
nen der Kurkapelle, die vom M u s i k k i o s k hertönt. 
Zwischen diesen und der Wandelbabn durchtrennt den 
Kurpark eiu Querweg, der einerseits auf die Terasse 
des Kursalons, andrerseits nach dem städtischen Badehause 
(und der Badekanzlei) führt. 

Die an das soeben beschriebene Terrain nach auf- 
und abwärts augrenzeden Park-Anlagen werden vom Kur- 
publieum in der Regel nur zu Zeiten grosser Ueberfiil- 
lung aufgesucht. Desto lieber begeben sich aber Gesunde 
und Kranke nach den Wegen und Plützcheu des nahen 
immergrünen harzduftigen Waldes. 
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Vom Kurparke führen 4 Wege nach den Wald- 
spaziergängen. 

1. Gleichsam als direkte Verlängerung des Kurpar- 
kes nach aufwärts führt eine kleine Allee, dann ein im 
Thale sich immer höher hin schlängelnder Weg zur 
sogenannten kalten Douche. 

2. Eine andere Hauptverkehrsrichtung nach dem 
Walde geht vom oberen Ende der Herrengasse nach dem 
sogenannten laugen oder grünen Weg. 

3. Der schönste, wenn auch der mühsamste Auf- 
gang ist wohl jene Allee, die zunächst vom Kurparke, 
der Stephansquelle gegenüber, ausgehend, über mehr 
als 100 Treppen (grosse W a 1 d t r e p p e) nac h dem 
Walde führt. Und endlich: 

4. Zieht eine breite Allee, gleichsam als direkte 
Verlängerung des Kurparkes nach abwärts im Thale, ein 
sich langsam und stetig bis an den Waldesrand erhe- 
bender Weg, um schliesslich, vielfach sich gabelnd, in 
das Wegnetz des Waldes zu übergehen. 

Im Walde selbst unterscheiden wir 3 Hauptwege: 

a) Den grünen Weg, einen langen, parallel mit 
der Waldzeile und der Herrengasse am Waldesrande 
geradeaus verlaufenden sehr beliebten Spazierweg, aus 
dessen Mitte die sub. 3 genannte grosse Waldtreppe 
nach abwärts zum Kurparke führt. 

b) Den Marien weg; dieser verläuft als tiefer 
gelegene Fortsetzung des grünen Weges nach abwärts 
im Thale, parallel mit der nach Bartfeld führenden 
Landstrasse, stets am Waldesrande. Besonders in seiner 
ersten Hälfte birgt er so manches allerliebste Sitzplätzcheu 
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und erscheint auch der Wald längs dieses Weges be- 
sonders harzduftend. 

e) Vom Marienweg ausgehend, windet sich lang- 
sam nach aufwärts der Weg zur Annaquelle (eine 
süsse Waldquelle); er führt nach einem 2 halbkreisför- 
mige Terassen umfassenden Waldplatz, an dessen tiefer- 
gelegener Terasse das herrlichste süsse Quellwasser einer 
künstlichen Felsennische entströmt. Zahlreiche mehr min- 
der besuchte Verbindungspfade, von mannigfachen Sitz- 
plätzchon unterbrochen, durchziehen den Waldcsrand und 
die nächsten Abhänge, doch sind dieselben ohne hervor- 
ragender Bedeutung für den allgemeinen Verkehr der 
Kurgäste und wir erwähnen deshalb nur noch jene tiefer im 
Walde und etwas höher als die Annaquelle versteckt gele- 
gene, mit vielen Sitzbänken und Tischen versehene Säuf- 
z erhalle, eine eigentümliche natürliche Terassenfiäche 
am Waldesabhaug, von hochstämmigen Tannen beschattet, 
welche zum beliebten Aufenthaltsort aller die Einsam- 
keit und Waldstille Bevorzugenden geworden ist. 
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III. 

Ausflüge in die Umgebung. 


KAPITEL XIII. 

Zur Bartfeldur Aussicht 

Hinter dem Sehedel’schen Hause „zur Aussicht“ füh- 
ren mehrere Wege hinan durch den harzduftigen Wald 
nach dem Röcken des Jedlovec. Diese Wege sind ziemlich 
steil, von vielfachem Wurzelwerk durchzogen und für 
Geschwächte etwas ermüdend. Der zumeist benützte Pfad 
fuhrt rechts und oberhalb von der vielbesuchten süssen 
Annaquelle die waldige Höhe hinan, doch sind auch 
die Andern vom zeitigen Morgen bis spät am Abend 
von Leuten, die auf diesem kürzesten Wege 
nach der Stadt theils mit Sauerwasser, theils mit 
Lebensmitteln, theils mit anderen Botenaufträgen verkeh- 
ren, stark frequentirt. 

Auf der Höhe angelangt, endet plötzlich in gerader 
Richtung längs des ganzen Bergrückens jene r s c h ö n e 
Tannenwald, welcher die Zierde des Bad e- 
ortes ist. Der Jedlovec ist somit nur auf seinem, nach 
dem Badeorte zu steil abfallenden Abhange bewaldet 
und hier reichen die Aeste seiner Riesenbäume bis an 
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die Dächer der Häuser der Herreugasse und der Wald- 
zeile, auf deu südlich und westlich gegen die Stadt 
Bartfeld langsam abfallendeu Abhängen aber ist nur 
dürres Ackerland uud freie Aussicht öffnet sich von 
hier aus über einen grossen Thoil des Thaies der Tapoly. 

Vor allen andern fesselt der Anblick der alten Btadt 
die Blicke des Beschauers. .Rechter Hand erheben sich 
im fernen Hintergründe die bewaldeten Höhen des Miu- 
csol- und Javorgebirges, linker Hand das unmuthige 
Tapolythal, wo Kurima, Margonya und Giralt liegen. 

Die o’;en am Waldesrande und bei der Aussicht ange- 
brachten zahlreichen Ruhebänke und Tischplätze bieten 
angenehme Rast und einen der lieblichsten Aufenthalte 
im Freien und kann der häufige Besuch der „Bart- 
felder Aussicht“ den nicht zu schwachen Kurgästen 
um so mehr als sehr lohnender Spaziergang empfohlen 
werden, als sich hier mit dem belebenden Kinathmen 
reinster Bergesluft auch die Annehmlichkeit freier und 
lohnender Aussicht verbinden lässt. ,T*- 


KAPITEL XIV. 

Auf die Ostra-Horka. Zur Zboroer Aussicht. 

Die Ostra-Horka ist der dem Jedlovec gegen- 
überliegende Berg; er trennt mit seinem, langsam sich 
verlaufenden südöstl. Ausläufer das Thal des Badeortes 
vom Thale'der Komlössa, wo Hosszüret und Zborö lie- 
gen. Noch vor Kurzem war auch dieser Berg auf seiner 
Höhe prachtvoll bewaldet; jetzt krönt sein Haupt ein 



i 

>■' ; 





Digitized by Google 




— 54 — 


dürrer Waldschlag und seine Lehnen decken allenthalben 
sonniges Acker- und Weideland. Es möge hier ein für 
allemal bemerkt werden, dass Kurgäste, sobald sie der- 
artige Spaziergänge unternehmen, stets auf ein plötz- 
liches Umschlagen des Wetters bedacht sein müsseu 
und so Manche sahen wir bei heitersten Himmel auf 
die Ostra-Horka ziehen und ganz durchnässt heimkehren. 
Einzelne wie Gesellschaften mögen sich somit auf allen 
weiteren Ausflügen durch Leute, die hier stets zur Ver- 
fügung stehen, Schirme, Regenmäntel und dgl. nachtra- 
gen lassen. 

Auf der Höhe des Berges angelangt, erblickt man 
im Norden die bewaldeten Kuppeln und Spitzen des 
Steinberges, der Zboroer Magura, weiterhin gegen Nord- 
Osten die Gegend des Smilnöer Berges, den Markt Zborö 
und besonders günstig die einen schroff aus dem Bette 
derKomlössa hinansteigeuden Felsberg kröuende Burg- 
ruine Makovicza, daun zahlreiche Ortschaften der 
Umgebung und zunächst am Fusse des Berges den Ort 
Hosszuret, wo ein dem Bartfelder Wasser ähnlicher 
Eisensäuerling entspricht. 


KAPITEL XV. 

Auf den Steinberg. 

Diese weitere Partie gilt nur für gute Fussgänger 
und bleibt es immer gerathen, selbe in Gesellschaft 
Anderer, von einem verlässlichen Führer geleitet, auszu- 
führen. Ausser dem unentbehrlichen Regenschutz, nehme 
man auch etwas Erfrischungen mit. 
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Man verlässt den Badeort durch die Herrengasse 
und vertieft sich fort und fort höher steigend in den 
hier sehr häufig mit jugendlichem gemischten Wald- 
stand durchsetzten Tannenwald. Der Aufgang dauert 
mehrere Stunden lang und ist diese Partie nur dann 
lohnend, wenn man bei klarstem Wetter die „Aussicht 
vom Stein b erg“ gemessen kann. Selbe ist sehr umfang- 
reich und insbesondere gegen die Zipser Centralkarpaten 
lesselnd schön. 

An der Hand eines kundigen Führers kann mit 
diesem Ausfiug auch ein (iang nach dem Thale und der 
Sattelhöhe von Dorf Zlate verbunden werden. (Im Jahre 
1247 als „fluvius Oronuospothok“ angeführt, entspringt 
derselbe in der Zboröer Magura, bewässert Dorf Zlate, 

Aranipathak 1474, später auch Kuustyl, Keusthel, Ken- .2 

.0 

thol genannt, und fallt zwischen Dorf ßokito und Sär- 
patak in die Tapoly). 


KAPITEL XVI. 

In die Stadt Bartfeld. 

Dem Fussgäuger ist der kürzeste Weg nach der 
Stadt aus Kapitel 13 bereits bekannt. Wer einen Wagen 
miethet, biegt aus dein kleinem Thale des Badeortes 
hinauslangend, rechts auf die Zboro-Bartfelder Landstrasse 
ein, umfahrt den letzten gegen die Stadt vorgeschobenen 
Ausläufer des Jedlovec, geniesst links einen Einblick in 
das untere Tapoly thal uud gelangt nach kurzer (V 4 — 7a 
Stunde) Fahrt zur grossen hölzernen Tapolybrücke. Die- 
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selbe übersetzend, fährt man in die Bartfelder Vorstadt, 
— slavische (lasse — ein, und gelangt, die kleine An- 
höhe der eigentlichen Stadt Bartfeld hinansteigend. — 
auf den Hanptplatz derselben. Dieser erscheint als ein im 
Rechteck angelegter alterthüinlicher Platz, welcher die 
Höhe jenes Hügels bezeichnet, den die Tapoly und die 
Lukovieza (Lanka) vor ihrem Zusammenflüsse bilden. (Im 
Jahre 1320 als rivulus Lukowycha angeführt); Die Aus- 
dehnung der ehemals befestigten Stadt Bartfeld, war durch 
diese natürliche Wallbildung vorgezeichnet, und ihre ein- 
stigen massiven Ringmauern folgten somit auch den Gren- 
zen dieser natürlichen Erhebung. Die mit ihren allent- 
halben urbar gemachten Seitenabhängen bis vor die Stadt 
reichenden Berge der Umgebung sind nur von mittlerer 
Höhe; die in das Tapolythal einmündonden Nebenbäche 
Lukavicza und Komlössa bestimmen die Richtung der 
Seitenthäler und folglich auch die Richtung der von Bart- 
feld ausgehenden Verbindungswege. 

Man erreicht von der Stadt aus über Zborö die 
galizische Grenze in 4 Stunden, die Tapoly aufwärts über 
den Kuroer Berg den polnischen Kurort Krynica in 4 
Stunden, die Eperies-Tarnower Bahn in 5 — 6 Stunden, 
die Tapoly abwärts den Markt Kuriraa in 2 Stunden, 
und südwärts über Dorf Raszlavicza, die Stadt und Bahn- 
station Eperies in n — 0 Stunden. 

Die kleine Stadt Bartfeld ist jetzt ein stiller, klein- 
bürgerlicher Ort ohne jeder Bedeutung und nur durch 
ihr hohes Alter und durch ihre einstige historische Be- 
deutsamkeit von Interesse. Durch die nun ost- und west- 
wärts von ihrem Gebiete verlaufenden beiden unga- 
risch-galizischen Schienenwege aber, sowie durch die 
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darauffolgende Einstellung der bisherigen regelmässigen 
Postfahrten ans Galizien via Dukla und Bartfeld nach 
Ungarn auf immer jedes Aufschwunges behindert, könnte 
sich die Stadt nur durch das Emporblühen dos ihr auge- 
hörigen Kurortes aus ihrer gegenwärtigen Verlorenheit 
retten, den geschwundenen Glanz einstiger Bedeutsamkeit 
auftrischen und den Namen Bartfeld wieder landesbe- 
kanut machen. 

Bevor wir die Sehenswürdigkeiten dieser alten Stadt 
in Augenschein nehmen, wollen wir an der Hand der 
Geschichte die wechselvollen Schicksale Bartfelds in 
gedrängter Kürze kennen lernen. 


KAPITEL XVII. 

Gründung, Blüthe und Verfall der Stadt Bartfeld. 

Eine schon von der Natur vorgezeichne:e Bedeutung 
der Bartfelder Gegend war die, als nothwendige Durch- 
zugsstation im Karpatenübergange aus Polen via Dukla 
und Bartfeld nach Ungarn zu gelten und wie sehr diese 
Richtung seit jeher in kommerzieller Beziehung frequen- 
tirt war und in strategischer Beziehung sorgsame Berück- 
sichtigung fand, haben uns die geschichtlichen Ereig- 
nisse bis in die letzten Deeeunien hinlänglich bewiesen. 
Es scheint, dass diese Bedeutsamkeit der Zborö-bartfelder 
Gegend schon durch die, ihre Grenzen besonders gegen 
die sarmatischen Nachbarlande strenge behütenden Römer 
nicht verkannt war, und dass dieselben auch hier, sowie 
in anderen Grenzgegenden des weiten Karpaten landes feste 
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Positionen zur Abwehr barbarischer Eindringlinge errich- 
tet haben. Man behauptet wenigstens, dass so manche der 
oberuugarischen Burgen in ihren G r u n d f es t e n schon 
römischen Ursprunges seien und ob dies auch auf die 
uns hier begegnenden Burgen auf Makovica, auf Kapi 
und Säros bezogen werden kann, wollen wir weder 
behaupten, noch liiugnen. Dass aber diese Erhebungen 
schon von Natur aus zur Anlegung derartiger Beberr- 
schungsposten geeignet sind, wird Jedem diese Gegend 
Besuchenden auf den ersten Blick klar. In gleicher 
Weise scheinen auch die vom Lande besitznehmendeu 
Slaven und die auf dieselben folgenden Magyaren die 
Bedeutung dieser Gegend aufgefasst zu haben, denn zur 
Zeit, wo im Laude der sich christianisirenden magya- 
rischen Nation nur noch wenige Feudalburgen ange- 
legt und befestigte Klöster gegründet waren, finden 
wir dieselben in dieser Gegend schon von weittragen- 
der Bedeutung. Wenn auch gerade nicht schon unter 
Stefan dem Heiligen (997 — 1038) und den auf ihn zu- 
nächst folgenden ersten Königeu, erstanden gewiss unter 
Andreas I. (1046—1061) Bela I. H061— 1063) und 
Ladislaus I. 1077 — 1095) in jenen Gegenden feste 
Ortschaften, die ihre Kirchen, Klöster und ihre Ordeus- 
Geistlichkeit hatten. Zumeist waren es reiche Dotationen 
Seitens der genannten ungarischen Könige, womit selbe 
die treuen Bemühungen der apostolischen Fratres belohn- 
ten. So besassen schon am Anfänge des XII. Jahrhun- 
derts (Bela II., der Blinde, 1131 — 1141) die Kreuz- 
ritter (Tempiarier) zahlreiche Orte in dieser Gegend, 
so Komlos-Keresztes, Zsegnye, Hradiszkö, Ädämfölde und 
waren auch auf Schloss Oltariszka begütert. Desgleichen 
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gehörte ihnen auch Gabolto (Cruciferi de Gybolthö, 
1247) und die „terra Bardfa“, woselbst sie eine Kirche 
zum heiligen Egidius besassen. 

Neben diesen Ordensgeistlichen waren zunächst 
die 0 i s t e r c i e n s e r die ältesten christlichen Apostel die- 
ser Gegend. Sie besassen unter Andern Dorf Kaproncza 
an der Tapoly (fratres de Copryvnicia Cisterciensis or- 
dinis, 1247) und hatten daselbst eine reiche Abtei. 
Jedenfalls bestanden also schon lange vor dem für 
Ungarns aufblühende Colonien so verhängniss vollen 
Jahre 1241 (Einfall der Mongolen) christliche Ort- 
schaften in jenen waldigen Karpatengegenden ; ob und 
inwieferne aber dieser Mongolenzug die obgenannten 
Gegenden schädigte, ob diese Horden ihre Raubzüge 
auch nordwärts über Kaschau hinaus ausdehnten, ist man 
nach vielem geneigt anzunehmen. Wenigstens scheint 
es, dass die besagten Fratres Cruciferi damals ihre Eccle- 
sia Sti Egidii verlassen und mit vielen der Colonisten 
von der „terra Bardfa“ nach sicherem Gegeuden geflüchtet 
waren. Abgesehen von dieser fremden Bedränguiss, fin- 
den wir zu dieser Zeit auch nachbarliche Befehdigungen 
und Raubzüge. So hatten die tapfern „cives theotonici 
de Eppuryes“ (theotonischen Bürger von Eperies) die 
fratres cistercienses auf ihrer Besitzung Kaproncza über- 
fallen und vertrieben. Die Ordensbrüder flohen die Tapoly 
aufwärts und fänden an der Stelle der verlassenen Eccle- 
sia Sti. Egidii de Bardfa gastlichen Boden und grün- 
deten daselbst eine neue Abtei. Diese gewaltsame (auc- 
toritate propria) Vertreibung derselben aus Kaproncza 
durch die dazumal schon mächtigen Eperieser gab dem 
König Bela IV. (1235 — 1270) gegründete Veranlassung 
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in einem (dem Bartfelder Stadtarchiv angehörigen) Erlasse 
aus dem Jahre 1247 die überiuüthigeu Angreifer zu 
rügen und indem der König, verum quia nostri iucumbit 
offieii, jura quorumlibet illibata et illaesa observare, seinen 
getreuen Tegus, Burggrafen auf Sarus, mit dem dies- 
bezüglichen Executivraandat betraute, garantirto er aus- 
drücklich für genannte Fratres ihre zukünftigen Besitz- 
grenzen : ut igitur haec nostra descriptio salva semper 
et inconcussa permanent et ad instantiaiu fratrum saepe- 
dictorum praesentes eoucessimus literas duplicis sigilli 
nostri munimine roboratas. 

Was wir somit nach diesem wichtigen Documente 
(aus dem Jahre 1247) wissen, ist, das schon lange 
vor König Bela IV. auf jenem Hügel, auf wel- 
chen späterhin die „civitasBardfa“ zu stehen 
kam, ei ne „Ecclesia Sti. Egidiide Bardfa“ stand 
und selbe als „terra Bardfa, ubi supradicta 
occlesia est sita,“ von König Bela ausdrück- 
lich erwähnt wird. Bass aber die V erhältnisse mäch- 
tiger sind, als der Wille der Menschen, mussten die so 
vortrefflich garantirten Fratres an sich selbst nur zu 
bald erfahren, den schon am Anfänge des 14. J<ihr- 
hunderts waren sie von der terra Bardfa verschwunden 
und ihre Abtei und Kirche verlassen. Iu Folge dessen 
nahm auch das Colonisten wesen an Bedeutung ab, uud 
die ihres Schutzes und ihrer Lehrer beraubten Einwohner 
zogen sich in sichere Gegenden zurück. Die Landschaft 
verlor ihren Wohlstand und verfiel in gänzliche Bedeu- 
tungslosigkeit. 

Da erstand im Könige Karl Iiobert (1308 — 1342) 
ein mächtiger Bettel* für das fast entvölkerte Bardfa. 
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Die Regierung desselben bildete eine neue 
und sehr bemerkenswert he Epoche in der 
Entwickelungsgeschichte Bartfelds, und muss 
als Gründer ihres städtischen Wesens be- 
trachtet werden. Im Jahre 1320 trug nämlich der 
König einem gewissen Laurentius, dem Sohne eines 
ihn aus Italien nach Ungarn begleitenden römischen 
Ritters gl. Ns. auf, das verlassene Bardfa neu 
aufzubau e n. Der zu diesem Zwecke erlassene Privi- 
legienbrief bestimmte das städtische Richteramt für Lau- 
rentius und seine Nachkommen, gestattete allen Flücht- 
lingen Schutz und Aufnahme, machte die Bartfelder auf 
10 Jahre gänzlich steuerfrei (nuilum censum vel terra- 
gium nobis vel cuilibet fidelium nostrorum solvere tene- 
antur) verpflichtete selbe nach 10 Jahren von jedem 
Grunde 1 Vs ung. Gulden, und vom Zehent die eine Hälfte 
dem Abten, die andere dem Könige zu zahlen, (quod 
decimae ipsorum frugum aequaliter in agris divisae una 
pars media plebano ipsorum eedat, alia media parte 
nobis remanente) befahl, dass über alle ihre Prooessange- 
legenh eiten Laurentius, derselbe, dem er das Oommando 
über die Stadt übertrug, richten wird, und dass dieses Amt 
auf Kinder und Erben desselben übergehen werde. Alle 
städtischen Mühlen sollen fortan der Familie des Lau- 
rentius gehören und solle Niemand die Befugniss haben, 
neben ihm auf städtischen Torrain Mühlen zu besitzen, 
und dürfe weder er, noch seine Nachkommen, jemals 
angehalteu werden, von jenen 2 adeligen Gütern, welche 
ihm der König für seine treuen Dienste übertrug, — 
irgendwelche Steuer zu zahlen. In demselben huldvollen 
Erlasse aus dem Jahre 1320 bestimmte der König genau 
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auch die Grenzen des Besitzes seiner Coionisten zu 
Bartfeld, (Praeterea volumus ut pro uso et agricultura 
iidem hospites terrara usque ad dimidietatem silvae 
Huzyumezeu et dimidietatem terrae villae Huyfolu et 
abhinc, seeundum quod per alpes proeeditur, usque ad 
terram Kabalafolva et inde quemadmodum ad Saarpotok 
revertitur, pereipiant et utantur. Sowohl dieser als der 
vorhererwähnte Erlass König Belas erwähnt mehrere in 
der Umgebung der heutigen Stadt Bartfeld befindliche 
Orte und Flüsse u. s. w. von denen wir Einige hier 
nicht unerwähnt lassen wollen. 

In diesen beiden obgenannten ältesten Dokumenten 
des bartfelder Stadtarchivs finden wir als die älteste be- 
kannte Schreibweise des Namens der Stadt „Bardfa“. 
Späterhin finden wir 1321 Villa Bardfalva, (nach eini- 
gen Baratfalwa), 1352 civitas nostra Barthfa, und 
1305 Bartfa, 1376 civitatem nostram muratam Bardfa 
nominatam, in eomitatu de Sarus juxta fluvium, Tapul 
vocatum, existentem, 1406 civitas nostra Bardfa, 1412 
Bartpha, 142«) Barthfa, 1430 Bartfa. 1426 und 1458 
Bartpha, 1453 durch Ladislaus de Hunyad civitas Barthfa, 
1498 Barthffa. 1499 Barthpha, 1500 civitas nostra Barth- 
fensis, 1518 cives de Barth va 1530 vos Barth venses, 
1534 cives civitatis nostrae Barthffensis, 1545 ex Bartwa, 
1560 cesarea civitas Bartfa, fideles cives Bartfenses, u. s. w. 

Was die ferner dort angeführten übrigen Eigen- 
namen anbelangt, so finden wir: 

* 1320 SilvaHuzyumezeu, später Huzyumezew, 
longa Villa, 147 1 Huzywraezew, 1504 villa Longenaw, jetzt 
Hosszümezö, Langenau. 
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* 1320 Villa Huyfolu, später Uyfalu, 1471 
Wyfalw jetzt Bartfa-Ujfalu, Neudorf. 

* 132) Terra Kabalafolva, Kabalafeulde, im 
XVI. Jahrhundert Koberdorf, jetzt Löfalu, Kobile. 

* 1320 Saarpotok, später Sarpathak, in einem 
Erlasse von 1340 terra Sarpatak, in qua villa Sarpatak, 
jetzt Särpataka, Mokroluh. 

* R i v u 1 u s Kysthopul(l 247) = jetzt Kis-Tapoly. 
*Rivulus Monuh Pothok (1247) = jetzt MniSi 

patak, ein kleiner Nebenbach der Tapoly. 

* Borcuth 1247., (älteste Benennung der bartfelder 
Quellen durch König Bola den IV. 

* Mons Macovcha, Macoucha, Makouca (1247) 
später Castrum Makovicza. 

*Fluvius T hopul (1247), Thopel (1321) = j. 
Tapoly. 

* Ri v ul us Noggrabouch, 1247 (Bach, der bei 
Hraböcz in die Tapoly fällt). Grabouch j. Htaböcz. 

* Villa Truchan (1321) « Trocsäny. 
*Fluvius Kyslocoucha (1247) jetzt mala 

Lukavicza, bei der Stadt Bartfeld. 

* Villa Beescella = Berczallja. 

*Rivulus Thorycha 1247, tluvius Kystarcha 

1321, später Toricha, jetzt Torisza, Tarcza. 

* P r a e d i u in et F 1 u v i u s Z u k c h u, jetzt Szekcsö. 

* Villa Pelnafev 1247, 1272, Campus Deelnech 
(Dilnec) 1325. — Delnafö. Aqua Delna 1272. — jetzt 
Delua. 

* Ri vulus Borozlöpotok 1272. 

* Terra Malezow 1338. jetzt Dorf Malczo. 
*Kuro 1338. jetzt Berg Kuro. 
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* Herkenecht 1320, Herknecht, jetzt Hertnek. 

* Her wart ow (im XVI. Jahrhundert Ebergau), 
jetzt Hervartö. 

* Sewenbald 1320, im XVI. Jahrhundert Schen- 
waldt, jetzt Klusow. 

*Rokytha, Rokitha. Rokotha, Rokithö, j. Rokito. 

* Ri v ul us Kysberezuek (1247) u. s. w. 

Was König Robert Karl der zum W o h 1- 

thäter Bartfelds geworden, begonnen, das trach- 
tete sein Nachfolger König Ludwig I. der 
Grosse (1342 — 1382) in jeder Weise fortzuführen. 

1346 bestätigte derselbe die Urkunde von 1320 in 
einem Erlasse an den Stadtrichter Konrad. einem Sohne 
Philipp s aus dem Hause Laurentius. 

1352 erhielt die Stadt ein 8-tügiges Marktprivile- 
gium (Forum annuale in die beati Egidii confessoris). 
Gleichzeitig befahl der König sie zum Schutze gegen 
Anfalle von Räuberhorden mit Mauern und Thiiren 
zu befestigen. (Nos etc. prolitemur praesentibus, quia 
propter aedilicatiouem novam civitatis nostrae Barthfae, 
quam muro et turribus ex majestate nostra regia muniri 
et roborari mandavimus pro cautela oinnium inhabitan- 
tium firiniori etc.) 

1365 ertheilte Köuig Ludwig der I. der Stadt so- 
gar das jus gladii, (latrones, spilioues, proscriptos 
et alios nocivos homines captivaudi et detinendi, suspen- 
deudi, puniendi, dimembraudi, decollandi, plectendi et aliis 
poenis debitis tormentandi liberam et pleuariam habcant 
perpetuis temporibux (!) facultatem). 

1376 Ward die Stadt in die Reihe der 
bisherigen königl. Frei Städte erhoben und ihr 
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dafür ein jährlicher Steuerbetrug von 50 Goldgulden an 
den König auferlegt. — Wenn wir Robert Karl mit 
vollem Rechte als eigentlichen Gründer der 
Stadt Bartfeld betrachten, so war König Ludwig 1. 
nicht weniger reich an Verdiensten utn dieselbe. Bart- 
feld erhob sich rasch zu einer bedeutsamen Stadt, denn 
tiefer Friede herrschte im Innern des Landes, und Gesetz 
und Ordnung wurde streng gehandhabt. Mehrere Erlässe 
aus seiner Zeit regelten und verbesserten die kirchlichen 
Angelegenheiten, munterten den Handel auf, und so hob 
sich, wie andere Städte im blühendem Reiche auch Bart- 
feld durch weittragende Vorrechte und Privilegien zu 
einer der bedeutendsten Städte Oberungarns. 

Auch König Sigismund (1387 — 1437) war 
bemüht die Stadt durch Privilegien, Schen- 
kungen und mehrfache Erlässe auszuze ichnen. 

1403 verlängerte er die Dauer des Bartleider Egidi- 
Marktes auf zweimal 8 Tage. 

1400 bestimmte er für Alle, die sich in Bartfeld 
niederlassen wollen, das Bürgerrecht der Stadt und 
bestätigte 

1410 gegen Erlag von 400 Goldgulden, alle bishe- 
rigen Privilegien und Rechte. Er privilegirtc aussserdem 
noch die Stadt auf Gold, Silber und andere Erze bauen 
zu dürfen. Die Stadt war überhaupt dazumal schon sehr 
wohlhabend; sie besass Weingärten, eine Glashütte, er- 
tragreichen Bergbau und gewinnbringenden Handel, mit 
Polen, Russland und noch anderen Länderen. Iu diese 
Zeit fällt das Erlöschen der Nachkomme n 
des Laurentius, denn: 
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1412 schenkte der König das mittlerweile durch 
einen königlichen Castellan behütete Bart fei der Schloss 
der Stadt: ut ipsi dictam portam juxta ipsorum commodi 
el utilitatis exigentiam aperire et claudere, prout et quau- 
doque ipsorum plaeuerit voluntati, libere valeant atque 
possint. Dies war für Letztere insofern von grosser Wich- 
tigkeit, als bisher der jeweilige Besitzer des Schlosses 
durch Schliessung der Thore auch die Stadt wann immer 
absperren konnte. 

1423 befiehlt den Bartfeldern König Sigismund, 
nachdem er mit Polen in Krieg verwickelt war, ihre in 
Polen befindlichen Kaufleute schleunigst zurück zu rufen 
und die in der Stadt sich aufhaltenden Polen auszuweisen. 

1427 erhält die Stadt das Recht eines 2-ten Jahr- 
marktes am Tage des heil. Johannes. 

1429 beruft er die Bartfelder auf die in Öfalu in 
der Zips abzuhaltende Sitzung, woselbst sie ihren durch 
die Polen erlitteneu Schaden docuinentiren mögen. 

Zur Zeit, als Johann Hunyady Ungarns Reichsvcr- 
weser war (1440 — 1452) wird Bartfeld wenig genannt. 

1448 bitten die Stände Polens die Bartfelder, sie 
mögen die Burgherren auf Makovicza und Berzevieze 
bestrafen, indem sie mit ihren Raubausfallen den Polen 
viel Schaden zufügen. 

Von König Ladislaus V. (1452 — 1457) erhielt 
die Stadt im Jahre 1453 das auch heute noch 
gebräuchliche Wappen. 

Worauf sich jedoch die gekreuzten beiden Aexte 
beziehen, ist unklar, nachdem die Stadt schon 1247 als 
unter dem Namen „terra Bardfa“ bekannt, angeführt 
wird. Es scheint dieser etymologische Zusammenhang 
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(bard=Axt, Beil) somit weder mit den erst 1365 verlie- 
henen jus gladii vereinbar, noch aber ein Hinweis auf 
die Gründung der Stadt in noch nicht gelichteten Wald- 
gegenden. Eher könnte Bardfa auf Barätfalva (Mönchs- 
dorf. Ort der Ordensbrüder) bezogen werden. Wie dem 
auch sei, König Bela IV. führt 1247 den Namen terra 
Bardfa ganz ausdrücklich schon als landesbekannt an, 
er bestand somit lange schon vor dessen Regierung. 
Äxte führen sehr viele Städte Waffen und dass das „fa“ 
eher als eine Abkürzung des Wortes falva (Dorf, Oolonie) 
als in der Bedeutung des fa =* Holz, Stamm, Wald zu 
nehmen sei, scheint sehr wahrscheinlich und wurde die 

Colonie in diesem Sinne schon im Jahre 1321 „Bar d- 

♦ 

falva“ genannt. 

Bessere Zeiten kamen über das Land und seine 
autonomen Städte unter der glorreichen Regierung 
Mathias I. Corvinus (1458 — 1490). 

1458 befiehlt er den Bartfeldern, dass sie mit dem 
Bischof von Erlau, Ladislaus Hederväry und mit Simon 
Zudar gegen die ezehischen Räuber ins Feld ziehen mögen. 

1460 wird den Bartfeldern bekaunt gemacht, dass der 
König sich mit Szilägyi aussöhnte ; ferner, dass die Voj- 
woden Drakula und Dan Krieg miteinander führten, in 
welchem Ersterer Sieger blieb u. s. w. 

1462 befiehlt ihnen König Mathias, dass sie ihre 
Krieger unter Johannes Zäpolya auf 3 Monate ins Feld 
stellen und zur Erwerbung der Krone 200 Goldgulden 
sofort senden mögen. 

1471 befiehlt der König, dass zur Erhaltuug der 
Grenzfestungen die Stadt Bartfeld 500 Goldgulden zu 
zahlen habe. 

5 * 
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1472 befiehlt der König, dass sie den Ablogaten 
des römischen Papstes, der durch ihre Stadt reisen wird 
mit geziemender Ehrfurcht empfangen und durch sichero 
Gegenden geleiten mögen. 

1475 beruft der König Mathias die Bartfelder auf 
den Ofner Landtag. 

1476 ladet der Fünfkirchner Probst Georg die 
Stadt Bartfeld zur Hochzeit des Königs ein. 

1484 schreibt der König zur Deckung der Bedürf- 
nisse des gegen Kaiser Friedrich IH. geführten Krieges 
auf die Stadt 600 Goldgulden aus. Desgleichen 

1488 zur Führung des Krieges gegen das aufstän- 
dische Schlesien weitere 600 Goldgulden. Nach König 
Mathias Tode berief 1490 die Königin Witwe Beatrix 
die Bartfelder auf den, auf dem Räkos- Felde abzuhal- 
tenden Landtag, damit sie über die Königswahl beratlien 
mögen. In demselben Jahre 1490 bewirbt sich Kaiser 
Maximilian, der Sohn Friedrichs III., bei den Bartfel- 
dern um ihre Gunst, ihn in der Erwerbung der unga- 
rischen Krone unterstützen zu wollen; nachdem aber 
der Böhmenkönig, Wladislaus II. der unfähigste unter 
allen Thronbewerbern, gewählt wurde (1190 — 1516) 
ladet dieser die Bartfelder zu seiner Krönung ein. 

1491 ermahnt er die Bartfelder, sie mögen treu 
zu ihm stehen, bis er mit dem deutschen Kaiser Friedeu 
schliessen werde und bittet 1493 zur Weiterführung des 
Türkenkrieges Hülfe von der Stadt. 

Die noch unter König Mathias an einen gewissen 
Herrn Andreas Baliczky und dessen Erben für5000GuIden 
versetzte Stadt Bartfeld wird an dessen Erben, Johann Osso- 
linszky durch König Wladiszlaw II. übersch rieben, indem er 
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1498 den Bürgern der Stadt anbefiehlt, die königl. 
Steuer so lange au Ossolinszky zu zahlen, bis nicht 
die ganze Schuld beglichen sein werde. 

Unter dem nun folgenden unglücklichen König Lud- 
wig II. (1516 — 1526) verfielen mit dem Reiche auch 
die Freistädte in Schwäche und Ohnmacht und viel 
Geld wurde als ausserordentliche Abgabe über Letztere 
ausgeschrieben. So verlangt der König 

1524 zur Deckung der Türkenkriego von der Stadt 
wenigstens 6 Mark Silber. 

1524 befiehlt er der Stadt, die Anhänger Luthers 
wenn sie weltlich sind, selbst zu bestrafen, wenn sie 
aber Priester sind, an das ErJaüor Vicariat abzuliefern. 

1525 bitten die Bartfelder den König, die von der 
Stadt geliehenen Kanonen zurückzuschicken, indem in 
vergangenem Jahre die Türken auf 12 Meilen der Stadt 
nahe kamen und lagerten. 

1526 gelangte nach der unglücklichen Schlacht 
von Mohäcs ein Schreiben einiger Grossen uud Ablega- 
ten an die Stadt, sie mögen zum Wiederstande gegen 
die Türken Soldaten nach Verpeleth schicken. Dazu kam 
dann noch die Nachricht von der Einnahme und Plün- 
derung Ofens uud schwer lasteten neben diesen Drang- 
salen auch noch die Befehdigungen der beiden Gegeu- 
könige auf dem hartgeprüftem Laude. Sowohl Johann 
Zäpolya als Ferdinand von Oesterreich trachteten ihre 
Rechte zu behaupten. (1526 — 1540). 

1528 gibt Ferdinand I. nachdem er auf den deut- 
sehen Reichstag nach Regensburg ging, uin Hilfe gegen 
die Türken zu erhalten, den Bartfeldern zu wissen, dass 
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er für die Zeit seiner Abwesenheit aus Ungarn eine 
Regierungskoinmission einsetzte. 

1528 bittet Gaspar Seredi, General -Capitän des 
ungarischen Reiches von der Stadt Bartfeld Hilfskrieger 
gegen die Anführer Zapolya’s. 

1533 lässt die Stadt König Ferdinand wissen, 
dass er keineswegs gewillet sei, Ungarn und die Ste- 
phanskrone an Johann Zäpolya zu überlassen und fügt hinzu, 
er habe dem Caspar Seredi befohlen die Stadt zu schützen. 

1538 gelaugt ein Anerkennungsschreiben des Königs 
Ferdinand an die Stadt, in welcher ihrer Loyalität gegen 
ihn besonders hervorgehoben wird, und mahnt sie, dass 
sie zur Vertheidigung des Vaterlandes mit allen ihren 
zu Gebote stehenden Mitteln bereit sein mögen. 

1539 predigte Philipp Melanchton das Evangelium 
in Bartfeld. Nachdem seine Lehre schnelle Verbreitung 
fand, berief er aus Eisleben seinen Hilfsprediger Leon- 
hard Stökelin und liess denselben zur Ueberwachung 
und Leitung der neuen Gemeinde zurück. (Er starb da- 
selbst 1560) Die selbstständig auftretenden Protestanten 
nahmen sofort die Pfarrkirche zum heil. Egidius für sich 
in Anspruch und gestatteten den Katholiken die Messe 
im Hause der Familie Szepeshazy lesen zu lassen. Sie 
gründeten ein Gymnasium, eine Buchdruckerei u. s. w. 

Mit der Ausbreitung des Protestantismus und der 
damit verbundenen Einwanderung deutscher Colonisten, 
Lehrer und Geistlicher machte sich eine gewalti- 
gen Anlauf nehmende G e r m an is i r u n g dieser 
G egend geltend. Tn der Pfarrhirche zum heil. Egidius 
ward nur deutsch-protestantischer Gottesdienst abgehal- 
ten. Viele der ungarischen Ortsnamen der Gegend wur- 
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den in deutsche Namen umgeändert und unter den Bürgern 
der Stadt warschon kaum ein ungarischer Name zu linden. 
(Dazumal fanden sich vor die Namen : Mager, Zipser. 
Lang, Glochner, Iiennsel, Tharner, Neyser, Räuber, Roth- 
gisser, Seidelmann, Gesehorner, Schennek, Sehetzel, 
Reusz, Stein, dein, Brenner u. s. w. 

Da kam der Friede* von Grosswardein zu Stande; 
Zäpolya ward König über Siebenbürgen und ein Drittheil 
Ungarns, und heirathete die Tochter des Königs von 
Polen. Isabelin. Er starb, seinen Sohn Johann zum kön. 
Nachfolger bestimmend, 1540. Erst jetzt konnte Ferdi- 
nand 1. (1540 — 1504) Ordnung und Ruhe im Lande 
etabliren, und während im Süden des Reiches die durch 
die Erbansprüche Johann Zäpolya heraufbeschwörten 
Türkeukriege wüthende Kämpfe und unsägliche Verhee- 
rungen bereiteten, fand Luthers Lehre in Oberungarn 
dauernden und festen Boden. Insbesondere hatte sich 
unter der Regierung Maximilians ( 1504 — 1570) und 
Rudolfs (1570 — 1008) Luthers Lehre in Oberuugarn be- 
reits so stark verbreitet, dass deren Anhänger im Jahre 

1590 es wagen konnten, in Bartfeld das erste luthe- 
ranische Ooncil abzuhalten. A u s B a r t f e 1 d w a r ei n 
zweites Augsburg geworden. Viele vorfolgte Pro- 
testanten fanden hier ein Asyl und im Magistrat der 
Stadt sassen lauter Protestanten. Nichtsdestoweniger 
blieb die Ruhe der Bürger ungefährdet. Bart leid 
war dazumal in Ungarn die Wiege der neuen 
Lehre und ein Asyl der Aufklärung und der 
Wissenschaft. Doch nur zu bald sollten sie auf den 
langjährigen Wohlstand, Glanz und Einfluss die durch 
Jahrhunderte erworbene und erhaltene Bliithe verlieren 
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und unsägliches Missgeschick und Trübsal erfahren. Mit 
dem Anfang des XVII. Jahrhunderts beganu 
der Verfall der Stadt. 

1600, 1622 und 1645 raffte die Pest weit über 
5000 Einwohner dahin; die damaligen kriegerischen Zei- 
ten und die Einfälle der Kurutzen besorgten das Uebrige. 
Je unsicherer aber die Zeiten •geworden, desto straffer 
stützte sich die Stadt auf die Gesetze und ihre Privile- 
gien, und handhabte dieselben besonders in Criminal- 
fällen mit unerbittlicher Strenge. Aus dem in Archiv 
aufbewahrten Protokoll der Gerichtsverhandlungen ist 
ersichtlich, wie unerbittlich die Richter alle auf dem 
Gebiete der Stadt geschehenen Uebertretungen zu bestra- 
fen wussten. Da lesen wir. dass ein 18-jähriger männlicher 
Dienstbote, der während der Abwesenheit seines Herrn mit 
dessen Frau in unerlaubte Beziehungen trat, ganz einfach ge- 
kreuzigt wurde, und ein Landmann der sein Dienstmädchen 
verführte, seinen Kopf den Scharfrichter überliefern musste. 

Als ferner im Jahre 1608 ein Bartfelder Rathsherr 
als Ablegat zur Krönung des Königs Mathias II. (1608 bis 
1619) zog und des gleichzeitig abgehaltenen Landtages 
wegen sich ferne von Bartfeld befand und seine Gattin 
durch die Aussage eines Zeugeu angeklagt wurde, seit 
der Abwesenheit ihres Mannes mit dem Fleischer, den 
Nachbar, ein intimes Verhältniss eiugegangen zu haben, 
so verurtheilte der Stadtrath Beide zum Tode. Der Flei- 
scher verblutete ,.auf dem Richtplatze der gemeinen Ver- 
brecher“ und die Frau wurde aus Gnade auf „dem Rath- 
hausplatz“ enthauptet. Vergebens bat die auf den Knien 
krichende Frau mit der Vollstreckung des Drtheils bis 
zur Heimkehr ihres Mannes zu warten, damit er für 
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ihre Kinder Sorge tragen könne, umsonst flehte die 
v Fleiseherin, ihrem Manne sein Vergehen verzeihend, 
nur um ihren 0 Kindern den Vat< r zu erhalten. Die Rich- 
ter blieben unbeugsam und 13 Kinder wurden am näm- 
lichen Tage zu Waisen. Ja es war eine Zeit, wo die 
Stadt Bartfeld für 3 Scharfrichter hinlängliche Beschäf- 
tigung fand! 

Andererseits hatte die Stadt viel unter den Wirren 
der inneren Parteikäinpfe des Landes zu leideu, und 
fiel bald den Heereshaufen Bocskay’s, bald Bethlens, 
bald wieder Tököly’s und Räköczy’s anheim. 

Am 4. März 1644 erklärte sich die Stadt — nur 
6 Bürger ausgenommen, — für Räköczy. 

1679 überfielen die Stadt während der Tököly’- 
schen Unruhen Stephan Jözsa und David Petnehäzy. 

1680 belagerte ein anderer Führer dieser Partei 
die Stadt, trieb alles Vieh fort, und verlangte 6000 Gul- 
den Lösegeld. Nachdem die Bartfelder diese Summe 
nicht auszahlen wollten und blos 1000 Gulden verspra- 
chen, zündete derselbe die Vorstadt an, das Feuer ver- 
breitete sich und fast die ganze Stadt sammt den Kirchen 
wurde ein Raub der Flammen. Drei Tage später erschien 
wieder eine Abtheilung, verlangte 2*XX) Gulden und um 
die noch unversehrt gebliebenen 56 Häuser zu retten, 
gab die Stadt 500 Gulden Lösegeld. 

Der damalige Stadtrichter Winter führte die Bür- 
gerschaft in diesem Jahre (1680) gegen die tibermüthi- 
gen Kurutzen an, und als er in die Hände der siegrei- 
chen Feinde fiel, wurde er durch dieselben todtgeschossen. 
Die dankbare Bürgerschaft errichtete aber auf seinem 
Richtplatze einen Denkstein. 
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Desgleichen war Bartfeld auch bei Gelegenheit pol- 
nischer Einfälle stets das erste Beuteziel der Krieger. 

W as alle diese Drangsale unter den Königen Ferdi- 
nand II. (1(319—1637), Ferdinand III. (1637—1657) 
und Leopold I. (1657 — 1705) überdauerte, das vernichteten 
fürchterliche Epidemien. Die Krankheitszüge von 1679 
und 1710 decimirten die Einwohner Bartfelds. Mit Riesen- 
schritten ging nun jede Institution ihrer Auflösung entgegen. 

1723 verlegte man die alte Bartfelder Druckerei, 
die hier in grossartige Vernachlässigung gerathen war. 
nach Kaschan. Bartfeld ging von Jahr zu Jahr mehr 
abwärts und erlitt grossen Verlust an Geld und Ansehen. 
— So schwand im Laufe der letzten zwei Jahrhunderte 
auch Bartfelds städtischer Ruhm und Reichthum, die In- 
dustrie war geschädigt, der blühende Handel fast ver- 
nichtet und mit dem Schwinden des Protestan- 
tismus nahm auch die Slavisirung der E in- 
wohn e r riesigen Anlauf. 

Selbst die geordneten Regierungen Maria Theresias 
und Josefs II. konnten der herabgekommenen Stadt nichts 
mehr nützen, uud da es immer stiller und stiller in der 
Stadt [geworden, da erleuchtete der Bürgerstadt von Nord- 
weston her ein Glück und Aufschwung verheissender 
IIotFnungsstern und immer lebhafter und leb- 
hafter ist es, indem der Stadt seit Alters her 
angehörigen Badeorte zur Sommerszeit ge- 
worden. Man begann in Ungarn und in Polen dessen 
Quellen zu würdigen und zu benützen. In die Zeit 
Franz 1.(1792 — 1835) und Ferdinand V. (1835 bis 
1848) fällt das Aufblühen und die G lanzepoche 
des Bartfelder Bades und wurde die Stadt in dieser 
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Zeit nur mehr ihres Badeortes wegen genannt und besucht. 
Doch wie sehr die Ereignisse der Jahre 1848/49 auch 
diesen letzten Aufschwung Bartfelder Lebens vernichteten, 
ersahen wir aus der „Geschichte des Kurortos“ selbst. 


KAPITEL XVI II. 

Sehenswürdigkeiten der Stadt Bartfeld. 

Nachdem wir in chronologischer Reihenfolge einen 
gedrängten Ueberblick über die Geschicke dieser Stadt 
gewonnen haben, wollen wir uns nun mit den „Sehens- 
würdigkeiten“ derselben näher beschäftigen. 

Auf einem massigen Hügel gelegen, war die Stadt 
mit Ringmauern, Thürmen, Thoren und Sehanzgräben 
versehen. Von diesen massiven Befestigungsbauten sind 
gegenwärtig nur Reste vorhanden, die Gräben sind zu- 
meist in Gärten und friedliche Spaziergänge umgestaltet 
und der früher sächsisch-mittelalterliche Styl der Wohn- 
häuser zeigt in Folge zahlreicher Um- und Neubauten 
schon wesentliche Aenderuugen. Ohne uns bei diesen 
oft mit interessanten Insignien, Jahreszahlen und Mo- 
nogrammen versehenen Häusern aulhalten zu wollen, 
betrachten wir uns die Hauptbaulichkeiten der Stadt 
und zwar zunächst: 

a) Die Kirche zum h. Egidius. Als Rest der 
ehemaligen Klosterkirche der Tempiarier und Cisterci- 
euser ist dieselbe eine der allerältesten ungarischen Kir- 
cheubauten, doch sind wir über die wirkliche Zeit ihrer 
Gründung nur annäherungsweise benachrichtigt. Die 
älteste schriftliche Nennung derselben geschah in dem 
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«ns bereits bekannten Erlasse König Bela’s 1Y\ vom 
Jahre 1247, wo selbe als auf der „Terra Bardfa“ gele- 
gene „Ecclesia sancti Kgidii de Bardfa“ genannt wird. 
Wieviel von dem Baue der gegenwärtigen Kirche schon 
damals gestanden, ob selbe während des Tartarenzuges 
verschont geblieben, in welchen Zeiträumen selbe auf-, 
um- und zugebaut worden, ist ziemlich ungewiss. 

Dass aber die jetzige katholische Pfarrkirche in 
ihrer Erscheinung den Eindruck eines architektonischen 
mixtum compositum macht, wird jedem Sachkenner ein- 
leuchten. Ueberhaupt ist an der ganzen Kirche Mangel 
an Symetrie auffallend. Aus den ältesten Theilen der 
Kirche ist der im Geschmack des 10. und 11. Jahrhun- 
derts gehaltene Plan derselben leicht ersichtlich ; das 
bedeutend hohe Hauptschiff erscheint jedoch im Ver- 
gleiche zum Presbyterium viel zu kurz und ist gewiss 
auch der mit eiuem Flügel zwischen die Pfeiler des 
Hauptschiffes hineingebaute Chor nicht dem ursprüng- 
lichen Plane entsprechend. Ferner ist der scheinbare 
Anbau auf der Südseite als ein noch vor dem Hauptbau 
bestandener Kirchenrest, also als ältester Theil dersel- 
ben anzusehen. 

Im Innern der Kirche liest man links über 
einem Bogen im Kirchenschiff die Jahreszahl 1200. Ob 
dieses das Jahr der Gründung oder der Kenovirung sei, 
ist ungewiss. Dass man aber das auf dem vorderen eiser- 
nen Thürehen des ebenso kunstvollen als gut erhaltenen 
Sacra menthäuschens angebrachten Monogramm, — welches 
Aohnliehkeit mit 1111 hat — , als dio Zoit der Gründung 
betrachtete, ist schou deshalb unzulässig, als diese Schlos- 
serarbeit unstreitig erst dem XV. Jahrhundert angehört 
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und das an derselben angebrachte städtische Wappen 
unmöglich ein Werk vor dem Jahre 1453 sein konnte. 

Ausser diesem als ganz ausgezeichnetes Meisterwerk 
anerkannten Sacrainenthäuschen birgt diese Kirche noch 
andere Werke mittelalterlicher Kunst. 

Die Kirche besitzt eilf, in ihren äusseren Ornamen- 
ten mehr weniger beschädigte, geschnitzte Fliigelaltare 
von sehr ungleicher Meisterhand, aus dem XV. und XVI. 
Jahrhundert. Der schönste und am besten erhaltene Altar, 
mit einem trefflichen und sehr gut erhaltenen Sehnitz- 
werke, die Geburt Christi vorstellend und mit ebenso werth- 
voller Malerei auf den doppelten Altarliögeln, wird all- 
gemein für ein Werk des bekannten, aus Krakau nach 
Nürnberg übersiedelten Bildschnitzers Veit Stousz (f 1542) 
gehalten. Der Hauptaltar, gehört dem XVI II. Jahrhun- 
dert an und ist ohne jeden künstlerischen Werth. 

Wir erwähnen ferner einen alten, metallenen Tauf- 
becken, einige ältere Betstühle, worunter wir die 
unter dem Chor auf gestellten, mit Wappen europ. Staa- 
ten kunstvoll verzierten Stühle aus dem Jahre 1482 be- 
sonders hervorheben. 

Die noch in geringer Anzahl vorhandenen Grab- 
mül er sind leider sehr beschädigt. Noch am besten 
erhalten ist die eine Seitenplatte des Grabdenkmals des 
Georg Seredi (gest. 23. April 1557) , während die 
obere Platte, eine erhaben gearbeitete Rittergestalt in 
Lebensgrösse darstellend, in der Seiten wand der dem 
Taufstein gegenüberliegende Kapelle eingemauert wurde. 
Diese aus rothem Marmor gemeisselten Platten bilde- „ 
ten ursprünglich ganz gewiss einen Sarkophag, den 
die Gattin des Verstorbenen, Katharina Buczynska aus 
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Olszyny errichtete, wie die darauf befindliche Inschrift 
bezeugt. (Magnifico Dno. Georgio de Seredi Marito de- 
functo ac de se praeclare merito Generosa Dna Catha- 
riua Buczynska de Olszyny conjunx moestissima hoc 
monumentum ex pietate posuit. Obiit autem XXIII. die 
Apr. A. M. D. LVII. (Olszyny ist ein Dorf bei Wojnicz 
am Dunajecz). 

In der durch Zubauten ganz verunstalteten Sak- 
ristei zeigt man 2 alte Kelche, 3 alterthiitn liehe Mess- 
gewänder und eine unbedeutende KirchenbibJiothek. 

Wir wollen noch hiezu fügen, dass die Kirche von 
der Mitte des XVI. Jahrhunderts bis 1699 im Besitze 
der Protestanten war, dass 1725 der hohe, durch den 
Brand vom 3. September 1680 schadhaft gewordene alte 
Thurm zusammen stürzte, und 1774 auch die Kirche 
durch einen abermaligen Brand ihr alterthümliches Ziegel- 
dach verlor. 

Da der Thurm nicht wieder aufgebaut wurde, er- 
richtete man am Ring-Platz der Stadt einen ganz unförm- 
lichen Glockenthurm; er trägt 2 Glocken, die klei- 
nere aus dem Jahre 1486, die grössere, 75 Centuer 
schwer (!) aus dem Jahre 1582. 

b) Die Kirche z u in Johannes denTäufer. 
Ursprünglich im Spitzbogenstyl des XIV. Jahrhunderts 
erbaut, war selbe die Klosterkirche des Bartfelder Augus- 
tiner-Conventes. Wie häuslich sich diese Patres dazumal 
einrichteten, erhellt aus einem 1493 an die Bartfelder gerich- 
teten Briefe des Pater Ambrosius, Prior von Gross-Säros 
und Vicar der Klöster der Erlauer Diöcese, worin er 
verspricht, die im Bartfelder Convent wohnenden unmo- 
ralischen und buhlerisch lebenden Augustinermönche bei 
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Gelegenheit seines persönlichen Besuches zu bestrafen 
und zu bessern, und bittet sie, ihre unwürdigen Thaten 
bis dahiu verschweigen zu wollen. Nachdem sich schon 
1510 der Provincial des Ordens Martin Pecsi den B. 
gegenüber entschuldigte, die gebetenen Mönche nicht 
schicken zu können, — finden wir: 1528 die Augustiner 
Patres bereits ganz eingegangen, denn in diesem Jahre 
verwahrt sich der Augustiner Prior aus Gross-Säros gegen 
den Verkauf der Ordensgüter in Bartfeld. So kam diese 
Kirche im Jahre 1643 in den Besitz der um diese Zeit 
mächtig sich erhebenden Protestanten, als deren „Slavi- 
sche Gemeindekirche“ sie bis 1670 blieb, um von da an 
den Minoriten zuzufallen. Sie verlor bei dem Brande vom 
Jahre 1680 ihre Spitzbogen Wölbung. 

c) Die St. A n n e n k i r c h e an der Tapoly , wobei 
sich auch ein Armenspital befindet, ist erst 1822 
gegründet worden. 

d) Die neueKalvarienkirche nächst der Stadt, 
auf einer sonnigen kahlen Berglehne gelegen, hat nichts 
Bemerkenswerthes. 

e) D i e Kirche der Protestanten, der Egydi- 
Kirche schief gegenüber, gleich ausserhalb der alten 
Ringmauer, ist ein einfacher, geräumiger Neubau (s. 1808). 

f) Eines der sehens werthesten Gebäude 
ist das zwar nicht grosse, doch sowohl durch sein 
Alter als seinen Iuhalt höchst werthvolle Rath- 
haus der Stadt. 

Am Anfänge des 15. Jahrhunderts begonnen und 
vollendet, ward es 1582 stylgerecht renuovirt. Besonders 
bemerkenswerth sind die Steinmetzarbeiten des von aus- 
sen angebrachten gedeckten Stiegenaufganges. 
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Das Gebäude erhebt sich inmitten des viereckigen 
Ringplatzes und trug einst an der Spitze des vorderen 
Dachgiebels die lebensgrosse Bildstatue des ersten Stadt- 
richters Laurentius. Das im Rathhaus auf bewahrte, wohl 
erhaltene städtische Archiv ist reich an alten Dokumen- 
ten und Erlässen aus der Zeit der ältesten ungarischen 
Könige, bewahrt sehr werthvolle Chroniken, ferner alle 
seit 1504 gebrachten Gesetze mit ihren Originalunter- 
sehriften, endlich die zu Bartfeld gedruckte Ausgabe 
des Verböezy (ung. und deutsch in I. Bande) und vieles 
Andere. Als Curiosum fügen wir hier zum Schlüsse die 
selbst für seine Zeit noch zu schneidenden Worte unseres 
schon mehrfach erwähnten geistreichen Schriftstellers 
über Bartfeld hierzu. (Graf J. Dessewffy an D. p. 9. u. s. f.) 
„Auch Bartfelds Gründer soll ein römischer Soldat ge- 
wesen sein, ein miles romanus, daher jetzt Roman 
genannt. Wann dies geschah, woher er kam und wie er 
lebte, weis Niemand. Seine hölzerne, mit Eisenblech 
überzogene lebensgrosse Statue, früher auf dem Stirngiebl 
des gothischen Rathhauses, ist gegenwärtig in der Vor- 
halle des 1. Stockwerkes desselben aufgestellt. Dieser 
miles romanus zeigt übrigens mehr die Figur eines ge- 
drängten, feisten, stumpfnäsigen Slowaken, als die schlanke 
kampfbewährte Gestalt eines römischen Soldaten. Wie 
dem auch sei, nahm man gerne an, Bartfelds Gründer 
sei ein römischer Soldat gewesen und achtend ihre 
römische Abkunft trugen nach dem Schnitte des Mantels 
des Laurentius bis in das 17. Jahrhundert die Barttekler 
Magistrathsräthe die römische Toga, wenn Sie ins Amt 
gingen. Schade das Wagner aus dem mit alten Documenten 
gefüllten Archiv der Stadt den römischen Ursprung 
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nicht auch der übrigen Einwohner herausfindeu und uns 
nicht erzählen konnte, wie so diese Römer so schnell 
Slovaken geworden sind. — Es beklagen sich die Magis- 
tratsräthe, dass viele Originaldokumente durch Wagner 
verloren gingen. Seine Bücher und Schriften erbte jedoch 
N. von Jankovics, sie sind also gut versorgt, denn die 
Motten haben weniger Gewalt, wo alte Dokumente in 
den Händen gebildeter Leute sich befinden“. In dieser 
poetischen Freizügigkeit, die sich Graf Hesse wffy dazu- 
mal gestatten zu dürfen glaubte, verwirrte er gewiss nur 
absichtlich den Begriff eines aus dem späteren Rom 
stammenden Ritters mit einem altrömischen Soldaten, 
denn Laurentius war nicht miles romanus, sondern ein, 
aus Rom (oder dem römischen Lande) stammender 
Edelritter am Ofner Hofe, — was gewiss auch die Bart- 
felder Magistratsräthe gewusst haben. 


KAPITEL XIX. 

Nach Langenau und zum Denkmale des G. Seredi. 

Aus dem Thale des Badeortes links auf die Bart- 
feld-Zboroer Landstrasse einwendend, erreicht mau zunächst 
ein links am Wegrande erbautes, altes, 3-eckiges stei- 
nernes Denkmal, dem Andenken des Cas- 
par Seredi gewidmet und gelangt nach kurzen 
Marsche nach Dorf Laugenau (Hosszü-Mezö, Hosszü- 
ret, Dluholuh). Wir haben bereits in unserem Ortsregister 
p. 02 erwähnt, wie alt dieser Ort sein mag, denn wir finden 
seinen Namen seit ältesten Zeiten mit denen Bartfelds, der 

6 


- 82 — 


Makowicza, Särpataka, Ujfalu und anderer Orte dieser 
Gegend eng verbunden. 

Die in Langenau entspringende Mineralquelle hat 
im Jahre 1838 Prof. Dr. L. Tognio analysirt. Ihr Wasser 
gelangt zur lokalen Versendung, steht jedoch weit hin- 
ter dem Bartfelder Eisensäuerling zurück. 

Bezüglich des oberwähnten Denkmales überliefern 
uns ältere Chronisten (oder Poeten?) dessen Entstehungs- 
geschichte : 

Seredi, der Herr der Makovicza, heisst es, besass 
viel Land, Geld und Ansehen. Er hielt eine Unzahl 
Diener und Höflinge, hatte viele Edel- und Meierhöfe, 
besass den besten Wein, die weissesten Leinen, die edel- 
sten Pferde, und seine Hunde, Geschirre, Waffen, sein 
Schmuck und seine Tabakspfeifen waren weit und breit 
berühmt. 

Was seine Augen von den Giebeln der Mako- 
vicza sehen konnten, das war alles sein Eigenthum. Er 
lebte herrschaftlich, im Ueberfluss, und stets in Kämpfen, 
an’ denen seine Zeit so reich war, denn die polni- 
schen Ueberläufer bedrohten oft Makowicza und Bartfeld. 
Er liebte den Wein, die Jagd, das Reiten, seinen Hofnarr, — 
einen Zwergen, — den Krieg, den Tabak, das Fluchen, die 
Liebe und die Zigeunerrnusik. 

Seine Gattin wohnte meist auf ihren Gütern zu 
Trencsen, und Seredi stand daher im Rufe, der ausgie- 
bigste Vermehrer seiner Unterthanen zu sein. . 

Oft besuchte ihn von drüben, aus Schloss Säros, 
sein Freund Johannes Rakoczy. auf geschmücktem Pracht- 
pferde von glänzendem Gefolge geleitet. Da Caspars Sohn, 
Georg Seredi keine männliche Erben,, nur eine Tochter 
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(Susanna) hatte, wollte Raköczy nach JSeredis Tode Herr 
der Makowicza werden und der alte Caspar wurde oft 
von der Räköczyschen Familie um den Verkauf der 
Makowiczaer Burg angegangen. 

Der alte Seredi empfing ihn stets mit der grössten 
Achtung, denn Raköczy war noch mächtiger. Und als 
einst Raköczy spielend äusserte: 16,000 Dct. gebe ich für 
die Makovicza, gab Seredi den Handschlag, und sagte in der 
Meinung, den Uebermüthigeu dadurch zu strafen, gut : ich 
gebe sie dir um diesen Preis, doch alle Ducaten seien von 
derselben Prägung! Raköczy gab sein Wort: ein Jahr 
später und ich stelle mich ein ! Und als der verhängniss- 
volle Tag kam, blickte Seredi oft in seiner Ungeduld 
gegen Bartfeld, auf die Landstrasse. Da sieht er den 
Herrn von Säros, prächtiger als je, von fürstlichem 
Gefolge begleitet, heran nahen. Er zog sich rasch sein 
Prachtgcwaud an, umgürtete sich den schönsten Säbel, 
setzte sich zu Pferd, und von gleich glänzendem Gefolge 
begleitet, ritt er 'Heiterkeit heuchelnd, dem gefürchteten 
Manne entgegen. Zwischen Hosszuret und Bartfeld kamen 
sie zusammen, dort, wo jetzt das 3 - e c k i g e 
Steindenkmal steht. Man stieg vom Pferde ; 
Räköezy’s Blick war freudestrahlend, Seredis Innere 
erbebte, und fast vernichteten ihn die Worte seines 
Freundes: „Hier sind die Dukaten!“ Der Herr der Ma- 
kovicza zählte sie mit leiser Stimme, betrachtete sorg- 
fältig jeden Einzelnen, denn wenn nur einer unter ihnen 
dem andern nicht gleichen würde, so hätte Raköczy die 
Wette verloren. Er zählt und prüft, zählt und prüft, sie 
waren alle 16,000 von einem Jahre! Der alte Seredi sah 
seine scherzhaft hingeworfene Bedingung wider sein 
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Erwarten erfüllt, er erhob sieh mit Kraftanstrengung, der 
unterdrückte Zorn und Schmerz verlegte ihm das Ath- 
men, er blickte noch einmal auf sein schönes Schloss und 
stürzte dann leblos zusammen .... 

Vor den Augen der erstaunten Edeln sah Kaköezy 
die entseelte Hülle seines greisen Freundes. 

Das diese Episode verewigende Denkmal hat die 
Gestalt eines 3-seitigen Prismas, an jeder Seite desselben 
mit einer Inschrift enthaltenden Sandsteintafel versehen. 
Dass dieses Denkmal vom Fürsten Johann von Ostrog 
und seiner Gemahlin Susanna, geborene Seredi den 19. 
Juli 1590 renovirt wurde, bezeugt die Steintafel der einen 
Seite, worauf zu lesen ist: 

Illustrissimus Princeps Dominus D. Janussius Dux 
in Übstrog, Comes de Tarne, Palatinus Wolyhiniae cum 
Susanna Seredi consorte sua hoc opus renovari curavit. 
A. D. M590 die deciina nona Julii. 

Auf der anderen gegen die Makovicza gerichteten 
Seite liest man über der Figur eines Ritters: Hoc est 
Seredi C'asspar. 

Die 3. Seite, gegen die Wege zu, birgt ein Kris- 
tusbild. ln halberhabener Arbeit sind 2 vor dein gekreu- 
zigten Kristus knieende Personen (Fürst von Ostrog und 
seine Gemahlin Susanna) dargestellt. 

Diese Susanna Seredi war die erste Frau des genann- 
ten Fürsten und ruht neben ihren Gemahl in der Tarno- 
wer Kathedralkirche (in Galizien). Er starb am 12. 
September 1630, Susanna im Jahre 1596, 30 Jahre alt. Sie 
war also 1566 geboren. Nachdem jedoch die in der bartfel- 
der Pfarrkirche angebrachte Denkschrift des Georg Seredi 
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ihn schon 15f>7 gestorben nennt, so konnte diese Susanne 
uicht die Tochter dieses Georg Seredi gewesen sein, oder 
aber es ist eine Irrung in den Jahreszahlen vorgekommen. 

Die Tarnower Grabesschrift lautet: 

Illustrissimae Dominae Dirne Zuzannae Seredi. Illus- 
tris ac Magnifici Dni. Dni. Georgii Seredi filiae ac Gas- 
pari Seredi Regui Hungariae Generalis Oapitanei, Pala- 
tinatus Transsilvaniae Gubernatoris, Haeredis in Makovica, 
Regec, Bystrica, Debreczin, Kevest, Santor, Tala, Sand- 
ziord, Beziug, Budimir nepotis etc. quae mortc imniatura 
sublata est Anno Dni 1596, cum vixisset Annos 60. 


KAPITEL XX. 

Hach Zboro und auf das Schloss Makovicza. 

Den Weg über Langenau hinaus erreicht man im 
Thale des Komlöser Baches aufwärts steigend und die 
Burgruine Makovicza rechts lasseud, den grossen Markt- 
flecken Zboro. Einst an der Poststrasse von Eperies 
nach Prfcemysl gelegen, zeigte er grosse Lebhaftigkeit. 
Er liegt s / 4 Meile von Bad Bartfeld, % Meilen von der 
Stadt Bartfeld, und ebensoweit von der galizischen Grenze 
an beiden Ufern der Becherowka und zählt circa 2500 
Einwohner. 

Zboro wird schon 1378 erwähnt; die Pfarr- 
kirche wurde im Jahre 1655 erbaut. Fürstin Elisabeth 
Räkoczy beschenkte selbe reichlich mit silbernen Kirchen- 




Digitized by Google 


U V* 


— 86 - 


Utensilien ; so trägt das durch sie geschenkte Monstra- 
torium am Fasse desselben die Jahreszahl 1(>91. Auch 
kamen nach dem Brande der Burg Makovieza mehrere 
Gegenstände aus der Schlosskapelle hinab in die Zboröer 
Pfarrkirche, so: ein schön geschnitztes Bild des heil. 
Josef mit dem Christuskind an der Hand, dann ein 
Altarbild u. s. w. 

Auch die 2 gross artigen Edelhöfe im Orte 
sind eines Besuches werth. Im riesigen Hofraume des 
oberen Gebäudes und ausserhalb desselben stehen in 
mächtigen Reihen jene Linden, welche die übliche Sig- 
natur Georg Raköczy's berühmt machte. Vielfach kamen 
in den Mauern derselben die Anhänger der Räköczy zu 
Parteiberathungen zusammen. Im J. 1699 dcu 25. Sept. 
wurde daselbst auf Verfügung des griechisch - unirten 
Bischofs von Munkäcs J. Josef de Camelis eine Diöecesan- 
synode abgehalten. 

Von Zborö aus besucht man gewöhnlich auch die 
550' über der Thalsohle gelegene Burgruine Mako- 
v i c z a. 

Der Unterbau dieser Burg ist uralt. Authentisch 
benachrigtigt sind wir jedoch erst aus der Zeit König 
Bela’s IV. Als sich nämlich derselbe nach den Ver- 
lusten am Sajö in die Burg Säros Hüchteto, (1241) ward 
er durch den damaligen Schlosshauptraaun auf Saros, 
Mako de Tärcza in sicherem Schutz und Gewahrsam 
gehalten. Nach längerem Aufenthalte daselbst schenkte 
der König, seinen Dank dem getreuen Mako bezeugend, 
die Herrschaft Makovieza, desseu Sohne aber, Detrik de 
Tärcza, der in dem unglücklichen Sajöer Kampfe einen 
gegen das Haupt des Königs geführten Streich glücklich 
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auffing und dabei selbst schwer verwundet wurde, die 
Burg Tarkeö sammt umliegenden Ortschaften. Diesen 
Letzteren führte im Jahre 1248 der König persönlich in 
seinen neuen Besitz ein. Die so reich bedachten Herren 
des benachbarten Tarczaer Besitzes, Mako und Detrik 
wurden nun mächtige Geschlechter des Comitates, ins- 
besondere gewann Mako durch die Schenkung der Ma- 
ko vicza unendlich an Ansehen. Sie verblieb jedoch nur 
bis 1347 in dessen Besitz, iu welchem Jahre Stefan und 
Georg Bubek als Kigenthümer auftreteu. Im 15. Jahr- 
hundert besass die Burg und Herrschaft Makovicza das 
Geschlecht der Zudar aus Onod. Diese kamen iu häufige 
Fehden mit der Stadt Bartfeld und waren überhaupt 
derart raublustig und so gefährlich auch für das benach- 
barte Polen, dass sich die polnischen Stände im Jahre 
1448 zu einem eigenen Sendschreiben an die Stadt 
Bartfeld veranlasst fänden, worin sie baten den Umfang 

r 

der Onoder Zudar baldigst steuren zu wollen. Diese 
langwierigen Unruhen und Grenzstreitigkeiten endigten 
erst mit dem Tode des letzten Zudar (Jakob starb 1470) ; 
die Makovicza fiel zurück an den König; dieser (Mathias) 
entriss einige Ortschaften, die bisher zur Makovicza 
gehörten, so Hosszüret, Ujfalu, Rokito, Zlate und Sär- 
pataka, — um selbe seinen getreuen Bartfeldern zu 
schenken, und belehnte mit der Burg und der übrigen 
Herrschaft im Jahre 1471 das Geschlecht des Osvald de 
Rozgony. — Dieses starb jedoch bald aus, und nachdem 
die Bürgin den Wirren der mm folgenden Jahre eine nicht 
unbedeutende Rolle gespielt hatte, gelaugte sie 1522 
wieder in den Besitz der Familie Tärczay. Nachdem jedoch 
insbesondere Georg Tärczay auf Beite Zäpolyas stand, verlor 
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er 1548 nebst anderen Besitzungen auch die Makovicza 
und König Ferdinand I. belehnte damit seinen tapferen 
General Caspar Bered i. Dieser war stets in Heeres- 
diensten und mit gar mancher wichtigen Sendung seines 
Königs beehrt. Auf Makovicza hielt er Castellano und 
diese lebten mit der Stadt Bartfeld in arger Zwietracht. 
Im Sinne ihres Herrn waren sie stets bestrebt den Ein- 
fluss der Stadt Bartfeld in jeder Weise zu schmälern 
und zu schädigen; auch Georg Seredi folgte getreu deu 
Tendenzen seines Vorgängers; er hob in seinen Gätern 
Zborö, Smilnö, Twarozce, und Gaboltö Mauthen, und 
trachtete durch Ablenkung des Handels über Bartfeld 
die Stadt zu verarmen. 

Nach der letzten Erbin der Makovicza, Susanna, 
Seredi, einer Tochter Georgs und Enkelin Caspars, 
kam am Ende des 16. Jahrhunderts durch Heirath die 
Herrschaft in den Besitz des Fürsten Janusius de Ostrog 
Grafen von Tarnow und Castellan von Krakau. Im Na- 
men seiner beiden Töchter, der Herzoginen Leonora 
uud Euphrosina verkaufte Letzterer im Jahre 1601 
zu Gunsten derselben vor dem Zipser Capitel die 
ganze Makovicza an Raköczy für 80,000 vollwichtige 
ungar. Dukaten (jeden Dukaten zu 180 ung. Denars ge- 
rechnet) und um auch die noch immer aufrecht gehal- 
tenen Besitzansprüche der Tärczay 'sehen Erben zu be- 
schwichtigen, zahlten die Räköczy’s im Jahre 1611 in 
Eperies an die Töchter des Johann Tärezay, Katharina und 
Lucia, noch weitere 13.000 Dukaten und kamen erst 
jetzt in den unbestrittenem Besitz dieser Herrschatt. Wie 
einst Seredi, so hielt auch Raköczy auf Makovicza (Kom- 
mandanten uud (Kastellane und kam erst Georg Raköczy, 
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nachdem er 1642 zum Erbobergespann von Säros ge- 
macht wurde, auf Makovicza wohnen. 

1682 — 83 ward die Burg durch die königl. Heere 
belagert und hei trotz der heldenmüthigen Vertheidi- 
gung durch Heleue Raköczy, einer Tochter Zrinyi’s, 
bedingungsweise in die Macht des Königs, wornach 
dieselbe angezündet und zerstört wurde. 

Nachdem die Herzogin Julie, eine Schwester des 
Franz Räköezy II. Gattin des Grafen Ferd. Aspremont 
geworden, kam letzterer in den theilweisen Besitz der 
Räköczy’schen Güter. Der letzte Aspremont, (Traf Johann, 
starb 1819. Auf weiblicher Linie ging die Makovicza 
an die gräfl. Familie Erdödy über, die sie auch gegen- 
wärtig besitzen. 

Noch heute zeugt die Ruine der Burg Mako- 
vicza die erhabenen Reste jenes stark befestigten hoch 
über alle übrigen Gebäude und Zinnen ragenden Thurmes, 
welcher den Hauptbestaudtheil aller mittelalterlichen 
Burgen ausmachte. Derselbe scheint dem ältesten Burg- 
theile, einem 3 stockhoheu, hufeisenförmig auf dem 
felsigen Schlossberg angelegten Gebäude später angebaut 
worden zu seiu. Diese älteste Baulichkeit hat keinen 
Hofraum, die Fenster ihrer engen Stuben sind nach 
Osten gerichtet, der grosse Versammlungs- und Speise- 
saal ist noch jetzt erkenntlich, — das Mauerwerk durch- 
wegs sehr dick und überall aus Sandstein und Kalk- 
mörtel aufgeföhrt. Da diese Burg nur von der Südseite 
zugänglich war, führte man später als Schutzwehr einen 
den erwähnten alten Theil in einem langen Bogen um- 
gebenden viel niedriger gelegenen mit mehreren Thüren 
verstärkten Anbau auf und erweiterte endlich auch im 
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Westen den ganzen Bergbau durch ein gleichfalls 3- 
stockhohes Wohngebäude. Einer jüngsten Zeit aber ge- 
hörte jener äusserste Schlussbau an, in welchem die 
Stallungen, die Vorrathskammern, die Gesindestuben und 
Keller untergebracht waren. Nur bei längerem Aufent- 
halte und wiederholten Besuch der verödeten Bäume 
wird es möglich sieh über den einstigen Zusammenhang 
dieser mächtigen Baureste zu orientiren. 


KAPITEL XXI. 

/ns obere Tapolythal. 

Auf dem Wege durch die sog. sla vis che Gasse 
der Stadt Bartfeld gelangt man hinaus über die Dörfer 
Särpataka, Rokitö und Tarno ins obere Tapolythal. Hinter 
letzterem Dorfe mündet der Gaboltöer Bach und das 
gleiehn. Thal erscheint rechts von den waldigen Abhän- 
gen der Beskiden, links vom kahlen, langgedehuten, bis 
zur Tapoly sich hinziehenden Kuröer Bergrücken ein- 
geschlossen. Ueber steinige Flussbettwege hinweg erreicht 
man Dorf Gerl ah 6, und V< St. weiter mündet ein 
kleines steiniges Thal mit gabeliger Spaltung, worin die 
an Eisenquellen reichen Orte Hrabsko und Sznakö 
liegen. Nun erreicht man auch bald hinter Gerlaho die 
Höhen der Wasserscheide und über derselben, schon iin 
Thalo der Popräd, die Dörfer V o 1 y a - 0 r o s z, L e 1 u- 
oliov und Orlö und schliesst sich hier somit au dem 
Schienenweg der Eperies-Tarnover Bahnlinie an. 
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lieber den erwähnten Kuroer Berg erreicht man 
auf ziemlich mühsamen Waldwegen don in letzterer Zeit 
mächtig gehobenen polnischen Kurort Krynica, von 
Bad Bartfeld in 4 — 5 St. zu erreichen. 

Die bestens eingerichtete polnische Kuranstalt 
Krynica liegt auf dem gleichn. Cameralgute und gehört 
zur Herrschaft Muszyna in Galizien. Ihre Quellen sind 
erst im Jahre 1793 zu einer Badeanstalt verwerthet 
worden; lange Zeit blieb dieselbe ein dürftig ausgestat- 
tetes Etablissement, bis nicht grosse Geldopfer und pa- 
triotische Bemühungen insbesondere in der Zeit von 
1857 — 18()(> das heutige grossartige Krynica, — den 
Stolz Galiziens, — geschaffen haben. Die wichtigste 
Epoche in der Geschichte dieses Kurortes bildete aber 
die Aufführung des den baineotechnischen Anforderungen 
vollkommen entsprechenden grossartigen Badehauses, die 
neue Regulirung und Graniteinfassung der Hauptquelle 
und ihre genaue chemische Analyse. 

Die Krynicaer Mineralbäder liefern ein chemisch 
unzersetztes Wasser und sichern somit dem Badenden 
seine ganze medizinische Wirkung; das Schöpfen des 
zur Trinkkur verwendeten Mineralwassers geschieht sueh- 
gemäss, die stabile Apotheke ist vorzüglich ausgestattet, 
ein Versehleiss fremder Mineralwässer ist etablirt, Molke 
vorschriftsgemäss eingeführt und für Promenaden, gute 
Wohnungen, Zerstreuungen und Lokalannehmlichkeiten 
reichlich gesorgt. 
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1 Pfd. Krynicer Mineralwasser = 7680 Gran enthält: 

Chlornatrium .0.117 

doppelt ko Iilensau res Natron . . . 2*128 

„ „ Kalk .... 14.738 

r „ Magnesia . . 1.157 

„ „ Eisenoxydul . . 0*305 

Kieselsäure . . 0*512 u.s.w. 

Gesammtquantum der fixen Bestandtheile 19,501 Gran 
Wirklich freie Kohlensäure . . . . . 18,821 „ 

Dein Volumen nach berechnet, beträgt die wirklich 
freie Kohlensäure bei der Quellentemperatur und gewöhn- 
lichem Barometerstand in 10000. 0. Wasser 1286 0. 0. also 
in 1 Pfd. (=32 0*Z) . . . 41.15 0. Z. Die sog. freie 
Kohlensäure beträgt in 1 Pfd. (= 32 0. Z.) . . 53*97 0. Z. 

Zufolge seiner Bestandtheile ist demnach das Kry- 
nitzaer Mineralwasser ein kalkhaltiger Eisensäue r- 
ling, überreich an freier Kohlensäure. Näheres 
findet man : 

Prof. Dietl, der Kurort Krynica. Krakau, 1857. 

Dr. M. Zieleniewski, der Kurort Krynica. 
Wien, 1868. 

Von Gaboltö aus fährt man nach einem höchst 
interessanten, doch leider nur zu wenig gewürdigten 
Minoralquellengebiet. Wir können diese Quellenorte 
nur namentlich antühren, so zunächst Pitrawa und 
Fritska mit überaus kohleusäurereichen Eisen wässern 
und 0 z i g e 1 k a (Dr. Saärossy Jözsef. Ozigelka äsvänyos 
vize, Kperjesen 1846) mit jodhaltigen Salzquellen. Nur 
durch einen massigen Bergrücken getrennt; liegt hart 
über der ung.-galiz. Grenze Dorf Wyssowa mit äus- 
serst werthvollen Jod- und Eisenquellen. 
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KAPITEL XXII. 

In das untere Tapolythal. 

Unterhalb der grossen Bartfelder Tapolybriicke 
tritt man, den überbrückten Komlöser Bach übersetzend, 
in das untere Tapolythal und erreicht zunächst Dorf 
B är t fa- U j fa l u und Dorf K o m a r 6 cz. Hinter letzterem 
Orte beginnt die dem Johanniter-Orden zugehörige Herr- 
schaft Kurima mit zahlreichen Ortschaften. 

Weiterhin abwärts liegt Dorf M argonya 
(K a r o 1 R o g a w s k i , Marchany , miejsce urodzenia 
Stefana Batorego. Im Feuilleton des Czas. 1857 Nr. 
285 und 287) 3 Meilen von Bartfold, an der Tapoly. 
Der Ort wird schon 1341 erwähnt und ist der Geburts- 
ort des Grossfürsten Siebenbürgens und nachher im 
Kriege und Frieden gleich grossen polnischen Königs 
Stefan Bäthory. Nur ein kleiner Theil ist von jenem auf einer 
540 W. F. über dem M. gelegenen Anhöhe stehenden 
Schlosse erhalten, in welchem dieser Fürst zur Welt kam. 
(Geb. 1533, starb er am 13 Sept. 1580 in Grodno.) 

Ueber Girült und Hauusfalva gelaugt mau in das 
Zemplener Tapolythal. 

Am Rückweg empfehlen wir entweder von Girält 
oder von Kurima aus den Besuch des Badeortes 
Sczawnik. Von diesem Letzteren gelangt man über 
Szvidnik nach den Jodquellen von Niklova und 
D u b o v a und erreicht auf vortrefflicher Strasse über den 
Smilnöer Berg den Markt Zborö und alsbald auch 
Bartfeld. 
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IV. 


Die Kurmittel und Kureinrichtungen 

Bartfelds. 


KAPITEL XXIII. 

Topographie der Bartfelder Mineralquellen. 

Von den 12 im Thale des Badeortes entspringen- 
den Mineralquellen werden 4 als Trinkquellen, eine als 
Föllungsquelle, 2 — 3 als Badequellen benutzt; die übri- 
gen ebenso hemerkenswerthen Quellen liegen in dürftiger 
Holzeinfassung vernachlässigt und offen zu Tage. Im 
allgemeinen bedürfen sie alle einer kunstgerechten und 
zeitgemässen Fassung und Ueberbauung, und ebenso wie 
alle Wege und Plätze sichtbar angebrachter eherner 
Namens-Tafeln, um ihre schon vor mehr als 30 Jahren 
festlich beigelegten, jetzt fast vergessenen Namen auf- 
recht zu erhalten und selbe im Interesse der ärztlichen 
Wissenschaft und Praxis einestheils, sowie des kurbe- 
dürftigen Publikums anderseits endgültig festzustellen. 

Sämmtliche Mineralquellen können in 3 Gruppen 
zusammengefasst werden. 
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Gruppe a) Die unteren Quellen. 

Sie treten von der 3-zeiligen Allee des Kurparkes 
nach abwärts zu Tage and bilden die wichtigste Grund- 
lage des Ortes zu Kurzwecken. Als erste und wesentlichste 
derselben erscheint zunächst: 

1. Die Stefansquelle. Sie hiess früher kurz- 
weg der Hauptbrunnen oder die Hauptquelle 
und wird leider auch noch gegenwärtig nicht nur im 
Orte selbst, sondern auch auf den zur Versendung kom- 
menden Flaschen so bezeichnet, obzwar ihr (wie auch 
den folgenden Quellen) schon vor 30 Jahren obiger Name 
durch die 7. Wanderversammlung der Arzte und Natur- 
forscher Sr. k. k. H. Erzhrzg. Stefan zu Ehren in feier- 
licher Taufe beigelegt wurde und somit sowohl die 
Verwaltung als die Aerzte fo rtan nur diese Benen- 
nung zu gebrauchen hätten. 

Ihr einfacher Holzpavillon ruht auf 8 Säulen, deren 
Piedestale durch ein niedriges Steingelände verbunden 
sind. Acht Treppen im Octogon führen hinab zur eigentli- 
chen Quellenfassung. Diese ist 2 1 /* Fuss breit; ihr Wasser 
steht 37s F. hoch. Die Stephansquelle ist die wasserreichste 
unter allen und liefert täglich mindestens 250 Eimer 
Mineralwasser. 

Als man im Jahre 1798 das Dach dieses Pavillons 
erneuerte, schlug der als Stammgast Bartfelds in allen 
Angelegenheiten einflussreiche Schriftsteller Graf Josef 
Desewffy als Aufschrift für das Gesimse folgende sinn- 
reiche Worte vor : 

Robori. Virorum. 

Mulierum. Foecundati. 

Saluti. Omnium. 
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Man fand jedoch diese treffliche Widmung zu welt- 
lich und schrieb an dessen Stelle : 

JVssV. AVgVstl, Regnantls 
GabrleLe. Barone. Ab. EötVess. 

Operante. 

PrlnCIpe Czartorysklo 
NajaDIbVs Bartphaels 
PeraMato 
Praesente 
RenoVatVs. 

(Fürst Adam Czatoryski war General von Podolien 
und Österreich. Feldmarschall und nebst den Grafen 
Szapäry. Cs&ky, Szirmay, Wolkenstein, Barköczy, Klo- 
buschiczky, Stammgast im Kurorte). 

Im Jahre 1817 entfernte man dieselbe ganz, und 
nun kennen kaum mehr die Nächstbetheiligten diese hier 
verzeichneten Thatsachen aus der Geschichte jenes uns 
am meisten interessirenden Brunnens, aus dessen nie ver- 
siegendem Schosse Hunderte und Tausende das heilbrin- 
gende Wasser entgegen nehmen. 

Gleich neben der Stefansquelle, an deren Pavillon 
angrenzend, entspringen 2 kleinere sonst gleichwertige 
Quellen zu Tage und zwar zunächst: 

2. Die Georgquelle; sogenannt dem Grafen 
Georg Andrässy zu Ehren (seit 1846). Ihre einiaehe 
Holzfassung lehnt sich knapp au den Umbau der Stefans- 
quelle an. Ihr Wasser wird für den alltäglichen Triuk- 
verbrauch der städtischen Einwohner in zahlreiche grosse 
Flaschen gefüllt und mittelst Handwagen täglich einigemal 
in die Stadt verführt. Drei Schritte vor dieser Quelle 
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nach abwärts entspringt die Franz Bene zu Ehren ge- 
nannte Quelle: 

3. Die F ranze u squc Ile. Ein ausgehöhlter Baum- 
stamm bezeichnet den Ort ihres Ursprunges und da sie 
weder eine Bedachung hat. noch aus ihr geschöpft wird, 
so erscheint ihr Wasser weniger rein und wohlschmeckend, 
als das der Georgsquelle. 

Die nach abwärts im Thale gelegenen übrigen 
„unteren Quellen“ betrachtend, finden wir etwa 20 
Schritte von den vorher Genannten zunächst : 

4. Die Doktorquelle. Sie wird so bezeichnet, 
weil sie auf dem Grunde des ehemals dem Bartfelder 
Stadtarzte Dr. Zelinka gehörigen, schon längst abge- 
tragenen Hauses entspringt. Sie ist also eigentlich namen- 
los und könnte zweckmässig ihres reichen Kochsalzge- 
haltes wegen, als „Salzquelle“ bezeichnet werden. 
Ihre Fassung ist aus rohem Holz und von einem auf 
4 Säulen ruhenden einfachen Holzpavillon überdeckt. An 
der Innenseite der Fassung, knapp über dem Wasser- 
spiegel liest man die Jahreszahl 1857 (?) Eine abgestutzte 
4-seitige Steinpyramide ist der Parkseite der Umfassung 
eingefügt und führt folgende Aufschrift: 

Unda salis, ferro fraterno foedere juncta 
Qui bibis, ut valeas, hoc tibi fonte salit. 

Hora fugax signet perituri tempora morbi, 

Quum crescet morbo deficiente salus. 

Als die Letzte dieser Gruppe angehörigen Quellen 
nennen wir 

5. Die Füllungsquelle. Das zur allgemeinen 
V ersendung gelangende „Bartfelder Sauerwasser 1 

7 


Digitized by Google 




— 98 — 


wird hauptsächlich «aus dieser sehr vorzüglichen Quelle 
entnommen. Sie entspringt im Hofraume des Keler’schen 
Hauses (Kelerquel le) und schliesst sich zunächst den 
Räumlichkeiten der „Füllungsanstalt“ an. 

Gruppe b) Die mittleren Quellen. 

Sie entspringen ain oberen Ende des Kurparkes 
uud während wir die unteren Quellen vorzüglich zu 
Trinkzwecken verwendet und den eigentlichen Werth 
des Kurortes vertreten sahen, dienen die mittleren Quel- 
len (mit Ausnahme des Sprudels) hauptsächlich zur 
Speisung des Badehauses, ln diese Gruppe gehören: 

6. Der Sprudel. Er führt seinen Namen von dem 

~ „einstigen“ durch das Aufsteigen immenser Kohlensäure- 

!■ Massen erzeugtem Aufwallen seines Wassers; ein Blick 

t : nach derselben Quelle zeigt uns jedoch, wie wenig diese 

sonst vortreffliche Quelle jetzt obigen Namen verdient, 
da sie nur ganz unbedeutende Menge freier Kohlensäure 
entwickelt und überhaupt nur so lange genissbar ist, «als das 
Pumpen aus der benachbarten Badequelle noch nicht 
begonnen hat, also nur bis vor Mitte Mai. Auch in ihrer 
äusseren Ausstattung ist dieser leider mit der Badequelle 
in (durch zweckmässige Fassung übrigens leicht beheb- 
bare und jedenfalls nur oberflächliche) Communication gera- 
thene Sprudel seinem gänzlichen doch unverdienten Verfalle 
preisgegeben. Nur 12 Schritte vom Sprudel entfernt liegt: 

7. Die Badequelle. Sie ist durch ihren thurm- 
artigen Holzüberbau leicht erkenntlich und scheint auch 
noch die trüben Wasser der Quellen, sub 8 und 9 in 
sich aufzunehmen, ebenso wie sie durch zahlreiche ober- 
flächliche Adern mit dem Bassin des Sprudels in Ver- 
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bindung stellt. Ihr Wasser wird mittelst Pumpen in die 
primitiven Kesselhäuser geleitet und ausschliesslich nur 
zur Füllung der warmen Hader verwendet. 

Sub. 8 und 9 erwähnen wir ferner 2 namenlose, 
offen gelegeue, höchst verwahrloste, nächst der Badequelle 
nur etwas weiter nach aufwärts gelegene Quellenbassins, 
deren von ausgeschiedenen Eisen-Ocher rothbraun ge- 
färbte Wässer als sog. „Kalter Zusatz“ zu den Bädern 
sinnreich verwendet werdeu. 

Gruppe c) Oie oberen Quelle n. 

Vom Kurorte nach aufwärts im Waldthale sind noch 
3 Mineralquellen bekannt, bisher jedoch keiner näheren 
Würdigung unterzogen worden. Wir nennen zunächst: 
10. Die Waldbach Quelle. Sie entspringt in der 
Nähe des kalten Douchehäuschens am rechten Ufer des 
Bartfelder Waldbaches; ein ausgehöhlter, in das Flussbett 
versenkter Baumstamm bezeichnet ihre Stelle. 

Sub. 11 und 12 weisen wir schliesslich auf jene 
bisher namenlosen, im oberen Waldthal zu Tage treten- 
den Eisensäuerlinge, welche jeder Fassung haar, Hin- 
durch den umliegenden rasendurcbfeuchtenden roth- 
braunen Ocher-Absatz für die Vorübergehenden kennt- 
lich werden. 


KAPITEL XXIV. 

Die städtischen Badehäuser. 

Als sog. „Badehaus“ dienen zwei, dem Kursalon 
gerade gegenüberliegende, lange, ebenerdige Gebäude. 
Sie sind Eigenthum der Stadt und entsprechen keiues- 
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wegs, was ihre Ausstattung und innere Einrichtung an- 
belangt. den Anforderungen des Kurpubükums, der Neu- 
zeit und der baineotechnischen Wissenschaft. Das obere, 
längere Badehaus ist mit dem unteren, kürzeren, durch 
eine hölzerne Ganghalle verbunden, als gedeckte Fort- 
setzung jener 2 langen windzügigen Corridore, welche 
beide Gebäude ihrer ganzen Länge nach durchlaufen. 
Zu beiden Seiten derselben liegen Kammern von sehr ver- 
schiedener Grösse, Ausstattung und Bestimmung. Nach- 
dem ich im Frühjahr 1872 eine gänzliche Modernisirung 
und verbesserte Eintheilung dieser Badehäuser sowie 
eine Verbindung derselben durch die oberwähnte gedeckte 
Ganghalle vornehmen liess und durch die Einrichtung 
neuer Badezimmer eine schon höchst uothwendig gewor- 
dene Vermehrung der Kurmittel erzielte, betiuden sich 
gegenwärtig im Ganzen in den städtischen Badehäusern : 
34 Badezimmer mit 51 Wannen und 18 Wohnzimmer. 

Zwei nächst diesen Badehäusern frei und thurmar- 
tig sich ( rhebende „Kessel unterbauten“ vertreten 
die Stelle des H e i t z h a u s es. Die Einschaltung des Mine- 
ralwassers in die Kessel, die Art und Weise der Erwär- 
mung desselben und die Weiterleitung in die Badewan- 
nen werden wir im V. und VI. Abschnitt dieses Buches 
einer näheren Würdigung unterziehen. 

Wir wollen nur noch zum Schlüsse dieses ebenso 
naturgetre u e n a 1 s m a g e r e n, d e r Jetztzeit n n d 
einem fast 300-jährigen Bestände des Bade- 
ortes Hohn sprechenden Kapitels anfiihren, dass 
sich laut einer alten Gepflogenheit im Bartfelder Bade 
ausser den genannten 34 städtischen Badezimmern auch 
noch zahlreiche „P r i v a t h ad e z i m m e r“ vorfinden, und 
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(lass das gewärmte Wasser für diese sog. „H a u s b ä d e r“ 
mittelst Tragschefl’el zu gestellt werden kann. Die Auzahl 
derselben wechselt fast mit jedem Jahre, doch kann 
man im Durchschnitt 40 auswärtige Badewannen au- 
uehrneu. 


KAPITEL XXV. 

Brunnen- und Quellenprodukte. 

Zur Versendung nach Auswärts gelangt hauptsäch- 
lich das Wasser der „Füllungsquelle“, auf besondere Bestel- 
lung aber, sowie zu medicinischem Gebrauche auch die 
Stefansquelle und die Doktorsquelle. Die Art und Weise 
der Füllung der Bartfelder Quellen ist ziemlich korrekt; 
da jedoch der Ruf des Bartfelder Wassers in letzerer 
Zeit theils durch Ueberfiillung der Depots mit alten Vor- 
räthen, theils durch Fälschung desselben mit Langenauer 
Wasser empfindlich gelitten hat, so werden diejenigen 
Parteien, die den Bartfelder Eisensäuerling zu Kurzwecken 
verwenden wollen, gut thun, denselben direkt in der 
Füllungskanzlei bestellen zu wollen. 


KAPITEL XXVI. 

Topographie der Bartfelder Süsswasserquellen. 

ln dem an Eisensäuerlingen so reichen Bartfelder 
Thale treten auch vortreffliche Süss wasser quellen 
zu Tage. Ausserdem, dass sie das „süsse Trinkwasser“ 
dem Badeorte liefern, versuchte man zu verschiedenen 
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Zeiten dieselben auch zu „Kaltwasserkuren“ zu verwerthen, 
wie wir später ausführen werden. Die höchstgelegene 
derselben ist a) die am Kusse des Steinberges gelegene 

Kn u b e r q u e 1 1 e ; ihr durch das Thal des Badeortes (als 

« 

Bartfelder Badebach) abfliessendes Wasser wird schon 
ziemlich hoch oberhalb des Badeortes im Walde durch 
eine Art offener Wasserleitung hochgehalten und bis in 
das Reservoire der sog. kalten Douche (liideg zuhany) 
weitergeleitet, einem in der Nähe der sauren Waldbach- 
quelle im Schweizer Styl errichteten Douchehäuschen mit 
4 dürftigen Cabinen. Die gegenwärtige Einrichtung und 
Ausstattung desselben lässst jedoch nur eine ganz vulgäre 
Benützung zu und kann diese kalte Douche ärztlicher- 
seits in keinerlei strengtherapeutische Anwendung kommen. 

Von den in Mitten des Kurortes theils freistehen- 
den, theils in den Gehöften vorbildlichen Süssquellen und 
Brunnen ist nichts Besonderes zu berichten, denn alle 
Kurparteien, die ein vorzügliches, stets klares, leicht 
verdauliches höchst erfrischendes Quellwasser haben 
wollen, senden b) nach der einige 100 Schritte über 
dem Hause zur Aussicht im Walde entspringenden „Anna- 
quelle“. I in Jahre 1872 veranlasste ich die gegen- 
wärtige Neufassung derselben sowie die Anordnung der 
Terassen und der dieselben einfassenden künstlichen 
Felsenpartieu und liess ihr Wasser 10 Schritte weiter 
nach abwärts von ihrem natürlichen Austritte aus eher- 
ner Röhre zum Abfluss bringen. Auf 2 planirten halb- 
mondförmigen Terassen gruppiren sich liebliche Sitz- 
plätze und gehört der „Annaplatz“ zu den beliebtesten 
nahen Spaziergängen der Bartfelder Kurgäste. 
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Zur Zeit, als die Prissnitz/sche Kurmethode iu aller 
Welt bekannt wurde, fand sich die Stadt bewogen ihren 
damaligen Stadtphysikus Dr. Horvath zum Zwecke einge- 
hender Studien im Frühjahr des Jahres 1838 amtlich 
nach Grälen borg zu eutsenden. Derselbe errichtete als 
nunmehriger Hydropath des Bartfelder Badeortes noch 
in demselben Jahre eine „Gräfenberg’sche Kur- 
anstalt“ auf jenem freien Platze nächst der Waldzeile, 
von dem aus der Weg zur Annaquelle nach aufwärts steigt. 

Er leitete die Anstalt selbst und mit vortrefflichem 
Erfolge und konute mit dem systematischen Gebrauche 
des kalten Wassers je nach dem Krankheitsfalle auch 
die Mineral Wasserkur verbinden. — Der anfängliche starke 
Zuspruch liess jedoch rasch nach, indem diese hydropa- 
thische Anstalt ohne jedem Fortschritt durch Jahre ver- 
blieb, wie sie zur Zeit der Errichtung gewesen. Sie löste 
sich somit nebeu der aufstrebenden Conkurrenz anderer 
Kaltwasserheilanstalten im Karpaten- Waldgebirge schliess- 
lich ganz auf, die Baulichkeiten wurden abgetragen und 
ein lieblicher Wiesenplatz am Waldesrande deckt nun die 
einstige Stelle derselben. 
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V. 


Hydrophysik und Hydrochemie der Bart- 
felder Mineralquellen 


KAPITEL XXVIL 
Hy droph ysika fische Betrachtungen. 

Der Kurort Bartfeld ist nicht nur überaus quellen- 
reich, auch die einzelnen Quellen sind sehr wasserreich. 
Die ganz ausgeschöpfte Stefansquelle, deren Tiefe 3 1 / 2 t 
uud deren Durchmesser 2 l / 2 ' beträgt, füllt sich binnen 
wenigen Minuten wieder au und liefert in 24 Stunden 
circa 250 Eimer Wasser. Sie sind ausserdem in hohem 
Grade beständig. Eine mehr als 200-jährige Erfah- 
rung bestätigt diess zur Genüge, denn nie wurde eine 
auch nur merkliche Abnahme oder gar eiu Versiegen 
der Quellen beobachtet. Das Wasser der Quellen erhal- 
tet sich immer auf derselben Höhe und unterliegt über- 
haupt gar keinen messbaren Veränderungen, ein Umstand, 
der für die sachgemässe Benützung derselben zu Heil- 
zwecken von hohem Belange ist. 

Die Temperatur der Quellen wurde stets 
auf -f 7°— + 3° B. gemessen. Auch diese ist höchst 
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beständig und zeigt selbst bei den grössten Differenzen 
der äusseren Temperatur uur sehr geringe Schwankun- 
gen. Die Quellen frieren auch in der strengsten Wiuter- 
kälte nicht zu. 

Das spec. Gewicht beträgt bei der au fixen 
Bestandtheilen reichsten Doktorsquelle 10046 bei dem 
an festen Bestandteile ärmsten Sprudel 1*0030. — 
Die Bartfelder Wässer gehören somit durchaus nicht zu 
den stoffarmen, sondern im Gegenteil zu den schweren 
Mineralwässern und datirt sich aus diesem Umstande 
die in der badeärztlichen Praxis so häufig zur Beobach- 
tung kommende Belästigung der Verdauungsorgaue bei 
übermässigen oder zweckwidrigen Genüsse derselben. 

Die Erschütterung des Quellenspiegels 
erscheint am lebhaftesten in der Füllungsquelle und in 
der Stefansquelle ; immerhin sind es aber nur stellen- 
weise aufwallende grössere und kleinere Blasen, denn 
schäumend und kochend wie der gleich siedendem 
Wasser sich überstürzeude, sachgemäss abgeteufte und 
vortrefflich gefasste Krynica-er Brunneu, kommen die 
Quellen hier nirgends zu Tage. Den durch ältere Chemiker 
coustatirten Schwefelgasgeruch konnten wir gegen- 
wärtig zu keiner Zeit wahrnehmen. 

Jn neue Gläser geschöpft, wird das lebhaft per- 
lende Wasser bald vollkommen klar und durchsichtig. 
Die Kohlensäure setzt sich in unzähligen kleinen Bläs- 
chen an dio Wände des Glases uieder. In offenen Gelas- 
sen zersetzt es sich erst nach und nach. Auch noch am 
anderen Tage ist das frisch geschöpfte, offen stehende 
Mineralwasser klar und zeigt noch keinerlei Bodensatz. 
Es liegen mir darüber keine fachmännischen Beobachtun- 
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gen vor, bei welchem Temperaturgrade die Zersetzung 
des Mineral wassers derart erfolgt, dass es seine wesent- 
lich wirksamen Bestandteile, die Kohlensäure und das 
kohlensaure Eisenoxydul gänzlich einbiisst? Und dies 
genau zu wissen, wäre von grossem praktischen Belange; 
denn, nicht nur das zu Badezwecken verwendete, häufig 
auch das zur Trinkkur gebrauchte Mineralwasser muss 
mit Hülfe gewisser Vorkehrungen erwärmt werden. Aller- 
dings könnte uns hier die allmälige Färbung des Was- 
sers als leitender Maasstab dienen, und man könnte im 
Allgemeinen sagen, dass die schaden lose Erwärmung des 
kohlensauren Eisenwassers dort aufhört, wo die bräun- 
liche Trübung desselben beginnt, denn die Trübung, mit 
anderen Worten die Bildung des Niederschlages, ist ja 
nichts anderes, als eine beginnende Zersetzung des Eisen- 
salzes in Folge der durch die Erwärmung des Wassers 
hervorgebrachten Verminderung des Kohlensäuregehal'es. 

Es ist also klar, dass die an Kohlensäure reichste 
Quelle, (Füllungsquelle) den längsten Wiederstand bieten 
würde. Auch die Erschütterung dieser Mineralwässer ist 
ebenso, wie die Erhitzung im Stand das Wasser seines 
wichtigsten Heilfactors, der Kohlensäure, zu berauben. 
Dass alle diese Verhältnisse bei der sachlichen Beur- 
teilung des therapeutischen Werthes der Badekur in 
Anbetracht der Art und Weise der jetzigen Wasserbe- 
schaffung und Erwärmung nicht unberücksichtigt gelas- 
sen werden könne, ist jedem Eingeweihten klar und 
deshalb können wir hier als erneuerte Mahnung die 
Worte Prof. Seegen's unverändert wiederholen: „Nur 
wenn die Heilmittel Bartfelds zweckmässige Ver- 
wertung finden, wenn insbesondere die Bade- 
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anstalten eingerichtet werden, wie es für 
kohl e nsäu re hält ige Bäder nöthig ist, kann 
Bartfeld durch die Bedeutung seiner Quellen eiuer der 
hervorragendsten Karpaten- Kurorte werden“. 

Wir werden an andrer Stelle darlegen,, dass die 
Eisenbäder hauptsächlich nur auf physikalischen Wege 
wirksam sind und dass blos die Gase unzweifelhaft von 
der Haut resorbirt werden. 

Wenn es also dazu kommen sollte, ein neues 
Badehaus ein zu ri chten, so müsste man sich, der 
rationellen Baineotechnik Rechnung tragend, zur Auf- 
gabe stellen, die Kohlensäure im Badewasser in mög- 
lichster Menge gelöst zu erhalten und die Herbeischaf- 
fung, Aufbewahrung des Wassers und dessen Weiterlei- 
tung mit möglichster Schonung dieses Gases zu bewerk- 
stelligen. Desgleichen müsste die Erwärmung so einge- 
richtet sein, dass der Verlust an Kohlensäure auf ein 
Minimum beschränkt bleibt, und man wird somit ebenso 
jede stürmische Bewegung, jedes Pumpen, Treiben Stos- 
seu und Fallen des Wassers vermeiden, wie auch den 
Zutritt der atmosphärischen Luft abschliessen müssen. 
Mit anderen Worten: das zu Badezwecken verwendete 
kohiensaure Eisenwasser dürfte nie und nimmer durch 
Pumpen und Heben erschüttert, sondern dadurch aufge- 
sammelt werden, dass man die Lage der neuen Heiz- 
haus- und Badehausbaulichkeiten in giinstigtes Verhält- 
niss zum natürlichen Quellenspiegel bringt. 

Die grossen Reservoires und das Badehaus kämen 
darnach tiefer zu liegen, als die Abflussöffnungen der 
Quellen so, dass das Mineralwasser schon durch sein 
eigenes Gewicht einläuft. Andererseits wäre durch 
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tiefere Legung der Badewannen und durch Erhöhung 
des Wasserspiegels im Reservoire, die Zuleitung mit- 
telst natürlichen Falles am sichersten zu erlangeu. 
Wie ferner die Wasserreservoirs beschaffen, wie die 
athmosph. Luft aus den Leitungsröhren auszuschliessen 
sei, wie die Erhitzung des in die Badewanne geleiteten 
Wassers bewerkstelligt werden soll, wie endlich die Wan- 
nen- und Zimmereinrichtung gestaltet sei und welche 
Nebeueiurichtungen Betreffs Gas- und anderer Bäder 
zu treffen wären, das sind alles Fragen von gros- 
ser praktischer Wichtigkeit, denn vom Vorhan- 
densein dieser wissenschaftlich begründeten und bereits 
an andern ähnlichen Quelleuorten durch langjährige Er- 
fahrung bewährten unabweislich nothwendigen Kurein- 
richtungen. hängt auch der balneotherapeutische Werth 
Bartfelds ab, den ihm in Zukunft die für das Interesse 
ihres Kurbefohlenen einstehenden Aerzte zukommen las- 
sen können und werden. 

Was die Zersetzungsprodukte des Mineral- 
wassers an den Quellen und deren Ausflüssen aubelangt, 
so erscheint die Bedimentirung im Quelleubecken selbst als 
mehr weniger duukelgelber bis rothbrauner Ansatz, in den 
Abflüssen blässer, und je weiter vom Becken, desto blässer. 
Insbesondere zeigen die sub 8 und 9, ferner die sub 
11 und 12 genannten Quellenbasins reichliche Nieder- 
schläge und enthalten selbe ein ganz braunes, des koh- 
lensauren Kisenoxyduls entledigtes, also ganz entwerte- 
tes Miueral wasser. Hie und da sehen wir auch insbesondere 
in grösseren Vertiefungen der Ausmüudungsstellen deu 
Niederschlag dichter angesammelt und zu einer gallerte- 
artigen, schmierigen, von abgestorbenen Thier- und 
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Pflanzen leibern reichlich durchsetzte Masse von stahlartig 
schillernder Oberfläche vereint. Dieser eisenocherreiche 
Schlamm ist als natürliches Zersetzungsprodukt der Mi- 
neralquellen zu betrachten, jedoch auch nur durch den 
Verlust der Kohlensäure zu erklären. 

Der Geschmack des frisch geschöpften Wassers 
ist sehr angenehm sauer und prikelnd und während des 
Trinkens sehr anregend. Nach dem Trinken fühlt man 
den auf Eisengehalt hinweisenden dintenartigen Nach- 
geschmack, der oft nachhaltig ist. Er kommt jedoch 
erst dann zur Wahrnehmung, wenn die viel intensivere 
Einwirkung der Kohlensäure bereits aufgehört hat, obzwar 
er von vornherein da war. 

Dieser angenehme und höchst belebende Geschmack 
des Bartfelder Mineralwassers bildet einen seiner vielen 
Vorzüge und nicht nur der Kurgast gewinnt es bei 
zweckmässiger Einleitung der Kur bald lieb, es verschafft 
sich auch als Getränk allgemeine Verbreitung. Da es 
jedoch ein an Salzen sehr reiches, also sehr 
schweres Wasser ist, so bleibt die massenhaftere 
und andauernde Einführung keineswegs gleichgültig auf 
den Organismus und sollte es als alltägliches 
Trinkwasser und blosses Erfrischungs-Mit- 
tel keineswegs getrunken werden. 

Was die Beständigkeit des Qu eilen gehab- 
tes anbelangt, so ist diess eine noch nicht gelöste Frage! 
Seitdem die Bartfelder Wässer analysirt wurden, hat sich 
keine wesentliche Aenderung der Quellenwerthe gezeigt. 
Ob aber eine solche überhaupt nie vorgekommen ist, auch 
nie Vorkommen wird, d. h. ob sich das im Innern der 
Erde vorfindliche Material iür die fixen Bstandtheile der 
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Bartfelder Mineralquellen im Laufe der Zeiten abnutzen 
wird, oder nicht, bleibt eine offene Aufstellung. Ich habe 
von älteren Leuten behaupten gehört, die die Quellen vor 
40 und 50 Jahren geschöpft und getrunken haben, dass 
die freie Kohlensäure um sehr vieles abgenommen hat; 
worin dies, so es wirklich an dem ist,, besteht, ob in 
einer Abänderung des Austnündungsweges selbst, oder 
ob bloss in einer durch Eindringen von Süsswasser er- 
folgten Verwilderung der Quellen, ist nur schwer fest 
zu stellen. Jedenfalls ist die Art und Weise der Fassung, 
sowie die Leitung unterirdischer Canäle im Quellenthale 
von wesentlichem Belange und hat die glückliche 
Lösung dieser Frage der Quellen fi xirung 
bei einer späteren Umgestaltung des K u r p ar- 
kes eine für Bartfeld lebenswichtige Bedeutung. 

Schliesslich würden wir noch der Rückwirkun- 
gen der Quellen auf die Uestal tu ng der Thal- 
configuration gedenken, diese ist jedoch auffal- 
lenderweise hier von so untergeordneter Bedeutung, dass 
wir darüber hinweggeheu können, ohne etwas wesent- 
liches übergangen zu haben. Es sind uns wenigstens 
im Thale des Badeortes keine bedeutenden Lagerbildun- 
gen bekannt. 
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KAPITE1 XXVIII. 


Hydrochemie der Bart fei der Quellen. 


A) Die älteste chemische Analyse der Bartfelder 
Mineralquellen stammt aus dem letzten Pecennium des 
vorigen Jahrhunderts, als Herr Haquet, k. k. Bergrath, 
Professor der Naturgeschichte an der Leinberger Akade- 
mie, und Chemiker von Ruf, im Jahre 1791 diese Quel- 
len analysirte. Er fand iu 10 Wiener Pfund : 

Kohlensaures Gas 90 7* Gran 

Schwefelwasserstoff 2 l j A r 

Harzextractiv (?) 2 ,. 

Schwefelsaures Natron 50 


Schwefelsäure Magnesia 23 „ 

Kohlensaures Natron 41 „ 

Kohlensaures Eisen 2 n 

Eisenoxydul 57 4 „ 

Kohlensäure Magnesia 27 2 * 

Extractivstoffe 37* » 


Diese Analyse kann für uns nurmehr historisches 
Interesse haben. 

D) Der Wirklichkeit etwas näher kam Dr. Kitai- 
bel, Assistent der Lehrkanzel für Chemie an der Pester 
Universität. Er fand im Jahre 1795 und 90: 

a) Kohlensäure, theils frei, theils gebunden in sol- 
cher Menge, dass sie das Volumen Wasser übertreff e. Er hat 
deshalb zur Füllung des Säuerliugs feste Gefässe empfohlen. 

b) Kohlensaures Eisenoxyd. 

c) Kohlensaures Natron, in grosser Menge. 

d) .Salzsaures Natron, in kleiner Menge. 

e) Kohlensäure Kalkerde, in geringer Menge. 
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f) Schliesslich fand er noch: 

Schwefelsaures Natron, Kohlensäure 
Magnesia, A launerde. Silicate, Extracti vstoffe. 

0) ln chronologischer Reihenfolge die weiteren 
Analysen aufzählend, finden wir im Jahre 180ß eine neue 
Untersuchung der Bartfelder Quellen durch Dr. Jos. Aug. 
Schultes, Professor der Botanik und Chemie an der 
Krakauer Universität. 


Er fand in 2 Wiener Pfund Wasser: 

Extractivstoff 

Chlorcalcium 

Chlornatrium 

Natroncarbonat 

Kalkcarbonat 

Eisencarbonat 

Kieselerde 

D) Nun begegnen wir im Jahre 1813 
einer Analyse von Dr. Kitaibel. 


0*75 

Gran 

0-25 


6*60 

rf 

13-40 

r 

1-50 

r> 

0*80 

n 

0*70 

rt 

0-20 


neuerdings 


In 100 □ Zoll fand er vor : 
Kohlensäuren Kalk . . . . . . 

Kohlensaures Eisenoxydul . . . . 

Kohlensäure Magnesia 

Kohlensaures Natron 

Chlornatrium 

Schwefelsaures Natron . . . , . 

Alaunerde 

Silicat 

Fxtrativstoffe 

Freie Kohlensäure 


13*12 Gran 


2*009 

1*08 

62-66 

24-40 

0*060 

0-27 

0-27 

0-15 

60-80 


n 
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E) Auch Herr Dr. Sehultes versuchte sich neuer- 
dings und fand in 1(5 Unzen Wasser: 


Kohlensaures Eisenoxydul 0*40 


F) W ir nennen nun im Folgenden eine Analyse 
der Bartfelder und gleichzeitig auch der benachbarten 
Langenauer Quellen des Herrn I)r. Ludvig Tognio aus 
dem Jahre 1838. Er bestätigte im Wesentlichen die 
Befunde Dr. Kitaibel’s und fand auch noch überdiess 
Jod an Natron gebunden! 

Waren auch durch diese bisherigen älteren Befunde 
die Bartfelder Quellen annähernd charakterisirt. so fühlte 
man doch mit dem Fortschritte der baineochemischen 
Wissenschaft sehr bald das Bediirfniss nach einer „allen 
Anforderungen entsprechenden und entschieden richtigen 
neuen Analyse“. Besonders hat Dr. Tognio’s Jodbefund 
dazu angeregt, denn, als die 7. Wanderversammluug der 
ung. Aerzte uud Naturforscher am 18. Aug. 184(> im 
Bartfelder Bade versammelt waren und bei dieser Gele- 
genheit die Mineralquellen durch den damaligen Stadt- 
physikus Dr. Anton Horvath eingehend besprochen wur- 
den. schlug dieser vor: „In Anbetracht dessen, dass 
sich die Chemie seit den letzten Analysen (nämlich seit 
3.3 Jahren !) mit Riesenschritten entwickelte, dass ferner 
sowohl in der quantitativen als auch qualitativen Zusam- 


Chlornatrium . . . 

Kohlensaures Natron 
Chlorkalk . . . . 

Kohlensäuren Kalk 



Extra etivstofif 
Silicat . . 


. 0*37 
. 0.35 „ 


1 1 .59 Gran 


8 
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mensetzimg seit dieser Zeit (!!) Aenderuugeu iu Folge 
mächtiger irdischer und himmlischer (sic!) Potenzen 
vorgekommen sein konnten, als: Erdbeben. Ueberschwem- 
mungen und Revolutionen im Inneren des Erdballes 
(!!), erkläre ich den tiefgefühlten Wunsch, wenn unser 
Heilwasser je früher einer neuen Analyse unterzogen 
werden künute, denn, ich sehe d e n grosse n 
Werth unserer Quellen, doch sehe ich nicht 
deren würdige Verwerthung!“ 

Die Versammlung nahm diese schwungvoll moti- 
virte Proposition würdigend entgegen und vertröstete, 
den Stadtphysikus mit der Hoffnung auf Erfüllung die- 
ses Wunsches durch die damalige „Commission zur Unter- 
suchung ungarischer Mineralquellen“, denn : solche Ana- 
lysen brauchen in neuerer Zeit eine eigenthümliche Fer- 
tigkeit, viel Präparate und viel Zeit“. — Iu Folge der 
nun hereinbrechenden kriegerischen Zeitverhältnisse aber 
konnte die hier ausgesprochene Hoffnung erst 12 Jahre 
später verwirklicht werden, als im Jahre 1858. 

G) Karl Ritter von Hauer, Vorstand des ehern. 
Laboratoriums der k. k. geolog. Reichsanstalt in Wien 
auf Verfügung des k. k. Ministeriums des Innern eine 
neue Analyse ausführte, welche von der k. k. Gesellseh. 
der Aerzte iu Wien begutachtet wurde. Nach dieser 
Analyse haben die 4 Hauptquellen des Badeortes iu 
1 Pfd. (7680 Gran) in tabellarischer Uebersicht folgende 
Bestandtheile und Mengenverhältnisse: 
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Stefans- 

quelle 

HaupUpiollo 

| Doktor- 
i quelle 

Sprudel 

Füllungs- 

quelle 

Schwcfelsauros Kali . 

0 0099 

0 0545 

0*0614 

| 

00714 

0-2642 

Chlorkalium .... 

04001 

0-7687 

0*2166 

Chlornatrium .... 

5-9090 

8-8827 

3*0420 

1 _ ^ 
(W002 

j Jodnatrium .... 

0-0123 

00101 

0*01 15 

00107 

Kohlensaures Natron . 

100842 

I 24 3563 

8*2522 

17-6617 

Kohlensa u re K a 1 kerde 

2*9307 

3*5627 2*4507 

1 

3*3147 

.. Stroziancrde 

*00161 

0*0207 

0*0054 

00161 

„ Magnesia . 

0-9032 

1*0237 

0*8141 

! 10399 

Kohlensaur.-Eisenoxydul 

0 0743 

0*2903 

0*3771 

0-3087 

Kieselsäure .... 

01882 1 

0*1689 0*1651 

ji 

01221 01728 

01958 

[ Thonerde 

0*0967 

01789 

jSumme der fixen Itestandttii-ile: 

27*2847 ! 

39-2667 

15*5689 

29-8023 

Halbfreie Kohlensäure 

2*0229 | 

2*2195 

1*6489 

2*124.3 

; Freie Kohlensäure . . 

24*0074 j 

23*8932 

19*2660 

25*3761 

I 

Summe aller Hestandtlieile : 

53*9750 

65*3794 

36*4838 

57*3232 G. 

ln Wien. K. Z. berech- 
net beträgt die freie 
Kohlensäure bei nor- 
malen Karometerd ruck 
und der natürlichen 
Temperatur der Quel- 
len in der .... 

i 

51 5 K. Z. ' 

49*8 K. Z.j 

1 

i 

I 

4.0*3 K. Z. 

53-3 K. Z. 

Temperatur .... 

-f- 8 08° HJ 

I 

f-7*6°R. 

-1-8*32° JO -f 8-4° R 

il i 


In unwägbaren Mengen wurden gefunden : Phos- 
phorsäure, Manganoxydul, Litliion und schliesslich : Orga- 
nische Substanzen. 


8 * 
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KAPITEL XXIX. 

Kritische Rundschau 

über die neuesten Erwähnungen Bartfelds. 

Auf Grund dieser Hauer’schen Analyse finden sich 
die Bartfelder Quellen in in- und ausländischen balneo- 
graphischen Werken elassificirt; wir wollen liier über 
die neuesten derselben eine kleine Rundschau halten. 

a) Seegeu, Heilquellenlehre, Wien. 1862. 
Abgesehen davon, dass er die Bartfelder Quellen in 
einem „von der Toplya durchströmteu“ Gebirgsthale ent- 
springen lässt, erkannte er richtig den baineotherapeu- 
tischen Werth derselben und nennt Bartfeld als alcali- 
schen Säuerling ebenbürtig mit Bilin und Fachingen. 

b) Schroff, Pharmalogie, Wien, 1868. In 
diesem Buche finden wir Bartfeld neben dem Gleichen- 
berger Johannesbrunnen, neben Tatzmansdorf und Cudowa 
in die Gruppe der „an Kohlensäuren Alkalien und Erden 
reichen Eisenwässer“ aufgenommen. 

c) Helft, Balneotherapie, Berlin, 1870. Die 
kurze Schilderung der localen Verhältnisse ist richtig; 
auf Hauer’s Analyse gestützt, nennt er die Quellen 
„alcalisch-muriatische Eisensäuerlinge“ und empfiehlt 
sie unter andern in Krankheiten des Digestionsapparates 
als Nachkur nach Karlsbad oder Gleichenberg. 

d) Lobenswerthe Anerkennung verdient das kleine 
Heft des Krakauer Gymnasiallehrers Eugen Janota 
„Historisch -topographische Skizze des Bades 
Bartfeld, Wien, 1861“. Auf blos 16 Seiten war er 
bestrebt sowohl Aerzte als Kurgäste über alles Wesent- 
liche ojektiv und auf Gruud aufrichtiger Studien dar- 
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zusteleln. Wir freuten uns somit wenigstens einen Vor- 
gänger zu haben, dessen Studienergebnisse wir stellen- 
weise verwerthen konnten. 

e) Desgleichen ausgezeichnet ist das reichhaltige 
Werk in polnischer Sprache „B a r d y 6 w“ von demselben 
Dr. Janota, Krakow, 18(12. Es enthält als Anhang 
eine reiche Sammlung von Abschriften alter auf Bartfeld * 
bezügl ic her Docuine n te. 

f) Dass ferner das 2-bäudige Werk „die Bäder, 
Quellen und Kurorte Europa’s“ von Dr. Hirsch- 
feld und Dr. Pichler Stuttgart, 1875, durchaus kein so 
authentischer Rathgeber ist, als es die Verfasser in der 
Einleitung annehmen, wird dem aufmerksamen Leser 
nur zu bald klar. Abgesehen von jenen zahlreichen, allen 
möglichen Berichten Glauben schenkenden Kapiteln 
über ost-europäische Quellenorte linden wir auch „puncto 
Bartfeld“ höchst Erheiterndes, weshalb wir dies unsern 
lachlustigen Kurgästen nicht vorenthalten wollen. So 
nennt dieses baineographische Autorenpaar (I. p. 134) 
Bartfeld einen Kurort mit alkalischen jodhaltigen Mine- 
ralquellen, die Hauptquelle und den Sprudel in Granit 
gefasst und die Doetorsquelle in Ansehung ihres chemi- 
schen Gehaltes der Hauptquelle analog. Bartfeld, sagen 
sie ferner, besitzt zur Unterbringung der Badegäste An- 
stalten mit solchem Comfort (!) wie sie wenig andere 
Kurorte in Ungarn aufzuweisen haben, sie sahen palast- 
ähnliche Villen, eine Kaltwasser-Anstalt, eine Molken- 
Kuranstalt, kurz, sie fanden, das die Badeanstalten Bart- 
felds den Anforderungen der Neuzeit (!) entsprachen. 

Damit sich jedoch der Leser auch über das wo? 
der im obgenannten Werke beschriebenen Kurorte ebenso 
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gründlich eonfundiren könne, wie über die topographisch- 
chemischen Verhältnisse derselben, so erklären diese 
Verfasser, dass die Säros-er Quellenorte Alsö-Tvaroszcza, 
Bajorvägäs u. s. w. in Oesterreich-Ungarn, die gleich- 
falls Säros-er Orte Borküt, Hradiszkö, Czigelka in „Ungarn“ 
liegen. Sie geben ferner au: für Borszek „Siebenbürgen“, 
für das schlesische Carlsbrunu „Oesterreich“, für Gastein 
„Oesterreich, Salzburg.“ für Dorna Kandreny (?) „Oes- 
terreich Galizien“ und für die galizischen Kurorte Kry- 
nica und Iwouic kurzweg „Oesterreich“. Was ist also 
nach Hirschfeld -Piehler'scher Auffassung Oesterreich- 
Ungarn, was Siebenbürgen, was Ungarn allein? Was 
Oesterreich -Galizien, was Oesterreich allein und was 
Galizien allein?? .... Nicht minder Haarsträubendes 
lesen wir allerwärts, bei der Nennung der Bezirke, Comi- 
tate, Kreise u. s. w. So finden wir (l p. (54) AIsö- 
Sebes, ein Marktflecken bei Eperies im Kaschauer! 
Komitat; ferner I. p. 499, Kis-Saros, ein Kurort, 
dessen eine Quelle zur Trinkkur, dessen andere zu Bä- 
dern Verwendung findet. Wir staunen zu erfahren, dass 
die „Badeanstalten von Kis-Säros“ gut eingerichtet 
und die Wohnungen (!) für die Kurgäste entsprechend 
seien. Bezüglich A lso-Tva roszcza schreiben sie I. p. 
04: Diese alkalische Mineralquelle (sic!) enthält Kali, 
Kochsalz, Eisen, Jod, Erdeu, freie Kohlensäure und noch- 
mals Eisen. Bei der Indolenz der Einwohner (!) ist bis 
jetzt zur Hebung dieser Quelle und zu ihrer Bekannt- 
werdung nichts geschehen! — (Beeilet euch somit, ihr 
träges Volk von Alsö-Tvaroszcza! Fasset eure alkali- 
schen Quellen in festes Granitgestein und tretet ein in 
die Reihe der Kurorte schallenden Kulturmenschen, auf 
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dass ihr selig und bekannt werdet durch die Spalten 
des „Cursalons“). 

g) Nach Wittelshöfer’s „Taschenbuch für Civil- 
ü r z t e “ pro 1 870, Wien : 

Liegt Bartfeld „im Zipser Comitate“ und entspringt 
die Hauptquelle „in der Nähe der Stadt.“ — Er nennt 
Bartfeld schlechtweg eine „kräftigende Eisenquelle“ und 
empfiehlt sic bei chronischen Catarrhen der Respirations- 
organe, des Magens, des Uterus und der Vagina, bei 
hysterischen Krämpfen und Paresen, und Impotenz! Wir 
wollen hoffen, dass die 77-er Ausgabe dieses Taschen- 
buches diese Irrthümer berichtigen werde. 

Auf noch grössere Oberflächlichkeit stossen wir 
aber in dem 72-ten Bande der Braumüller’schen Bade- 
Bibliothek „Les Eaux minerales de la Hongrie“ 
par Dr. Hii ’schfeld, Vienne, 1870 ; womit er (diesmal 
ohne Dr. Pichler) die Societe d’Hydrologie medicale de 
Paris als deren „membre“ über Ungarns Mineralquellen 
informiren (?) will. Wir wolleu einige Curiositäteu die- 
ser seiner „patriotique hommage“ für Ungarn hervor- 
heben: Nach ihm sind die Hügel (?) um Bartfeld mit 
den schöusten Hochwaldständen, in erster Reihe mit 
Eichen bedeckt, denu er kennt nicht die dürren kahlen 
Abhänge der Ostra-Horka und die schattigen Nadelge- 
hölze des Jedlovec, nach ihm sind „die schönen Gär- 
ten“ Bartfelds mit Terassen und Pavillons geschmückt, 
voller Abwechslung für Promenirende und in einem von 
Blumen und wohlriechenden Kräutern parfümirten (!) 
anmuthigen Thale gelegen; uach ihm findet sich ferner 
daselbst ein „etablissement hydrotherapique“ und „alles 
was man von einer Molkenkuranstalt erwarten kann!“ 
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Da« „chateau du Zbars“ und die „Caverne des voleurs“ 
emplichlt er als admirabelste Ausflugsorte und während 
er eingesteht, dass er weder den Ursprung, uocli die 
Entwickelung des Kurortes kennt, — was allerwärts 
bekannt ist, — spricht er von beträchtlichen Torflagern 
des Thaies, — die erst noch entdeckt werden müssen. 
„Fast ein jedes Haus“, schreibt er, „hat seine Mineral- 
quelle!“ Ferner sah unser gelehrte „auteur“ die Haupt- 
quelle in Graniteiufassuug, und nimmt neben hydremie, 
olygemie und chlorose auch noch eine anemie (?) an. 
„En consequeuce“ sagt er schliesslich, „sind diese Quel- 
len in erster Linie i o d e e s, dann a 1 e a 1 i n e s, dann 
salines und ferrugineuses und endlich auch acidules !“ 
Und dieses Bändchen erschien im Jahre 1870 von einem 
„auteur“ der gleichzeitig auch „redacteur en chef du 
Journal Cursalon“ ist. Als membre muss er wissen, wie 
mau „französisch“ Bücher schreibt; wir aber können 
Frankreich und seine Societe d'Hydrologie ‘ um diese 
neueste literarische Bereicherung von ganzen Herzen nur 
bedauern und tröstet uns hiebei nur das Bewustseiu, 
dass „unsere ungarischen Aerzte“ dieses Machwerk 
ebenso wenig zur Richtschnur ihrer badeärztlichen Ent- 
schlüsse beuöthigen, als die auswärtigen Collegen das 
sub d) erwähnte 2-bündige Confusionslexicon. 

. Doch nicht nur über Bartfeld, auch bezüglich der 
übrigen Quellenorte Ungarns begegnet uns Tritt auf 
Schritt dieselbe leichtfertige Behandlung und abgesehen 
davon, dass dieses ganze Büchlein nur als ein in s Fran- 
zösische übersetztes, etwas modern isirtes Excerpt des 
sub d) erwähnten voluminösen Lexieons ist, linden wir 
darin Badeorte verzeichnet, die weder ihrer Kureinrich- 
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tungen, noch ihrer Quellen zu Folge vor dem auslän- 
dischen wissenschaftlichen Forum Erwähnung verdienen, 
während anderen sowohl in balueochemischer als in 
baineotechnischer Beziehung vorzüglichen Quellenorten 
gar kein Plätzchen zu T heil ward. Vielleicht geht es in 
der soeben emittirten neuesten literarischen Erfindung 
Dr. Hirschfeld’s „Gallerie berühmter Kliniker und her- 
vorragender Aerzte" den Aerzten ebenso, wie den Quel- 
len; es werden Fuscher in dieser Wallhala zu gött- 
lichen Ehren gelangen und göttliche Coryphaeen in 
Fuscher hände gerathen. 


KAPITEL XXX. 

Betrachtung der einzelnen Quellenbestandthei/e. 

Jene aus Hauer’s Analyse bekannten chemischen 
Eigenschaften bedingen vor allen Andern die so ausge- 
zeichnete Heilwirkung der Bartfelder Mineralwässer. 
Sowohl die Kohlensäure als auch die fixen Bestandtheile 
derselben sind bekanntlich Produkte jener ununterbro- 
chenen Thätigkeit des Erdkörpers, die die unterirdisch 
circulirenden Wässer bei dem unausgesetzten in alien- 
seinen Schichten vor sich gehenden Stoffwechsel des 
Erdeuinnern zu Tage fördern. Berücksichtigt man die 
uns vorliegende chemische Analyse, so sind es insbeson- 
dere vier Bestandtheile, welche sowohl durch ihr Men- 
ge 11 verhältniss, als durch ihre hohe arzneiliche Bedeutung 
das Wesentliche und Charakteristische der uns beschäf- 
tigenden Mineralquellen bedingen, so: die Kohlen- 


Digitized by Google 


- 122 - 


säure, (las kohlensaure Natron, das Chlor- 
natrium und das kohlensaure Eisenoxyd ul. 

Bevor wir zur Classification der Bartfelder Quellen 
übergehen, wollen wir im Folgenden diesen die speci- 
fisohen Heilwirkungen bedingenden Hauptbestandtheilen 
einige erläuternde Worte widmen. Was zunächst 

a) Die Kohlensäure anbelangt, so führt von 
den 4 genannten Quellen der Sprudel die wenigste 
( 19*2(5 (Iran oder 40*3 K. Z.) die Füllungsquelle die 
grösste Menge (25*37 Gran oder 53*3 K. Z) freier Koh- 
lensäure. Dieser in Gasform vorhandene und wertlivollste 
Quellenbestandthcil ist jedoch auch der am schwierigsten 
zu behandelnde Antheil, denn sie entweicht sofort in 
dem Maase, als der Luftdruck sich vermindert oder die 
Temperatur des Wassers erhöht wird, während die gleich- 
zeitig, wenn auch in viel geringerer Menge vorhandene 
im Wasser gelöste halbgebundene Kohlensäure erst 
beim Erhitzen des Wassers völlig entweicht. Wir erken- 
nen somit, dass bei den gegenwärtigen Kureinrichtuugen 
Bartfelds auf die Zuverlässigkeit der Kohlensäure-Wir- 
kung der Bäder kein besonderes Gewicht gelegt werden 
kann; dass aber eine solche bei zweckmäs- 
sigen Einrichtungen in hohem Grade erzielt 
werden könnte, steht ausser allen Zweifel. 
Andrerseits gewinnen wir die Ueberzeugung, dass mit 
der richtigen Handhabung dieser Bartfelder Säuerlinge 
zu Trinkkurzwecken ganz besondere Heilwirkungen erzielet 
werden können. Denn, wenn wir bedenken, dass das 
Minimum des Kohlensäurequantums, welches zu diesen 
Namen berechtigt, 12 K. Z. freie Kohlensäure in 16 
Unzen Wasser beträgt, so erscheinen uns die Bartfelder 
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Wässer als sehr starke Säuerlinge und es findet auch in 
der That sehr bedeutende Gaseutwickelung statt. Das 
über dem Quellenspiegel in starken Blasen aufbrodelnde 
Gas ist jene Kohlensäure, welche das Quellenwasser in 
grösserer Tiefe in Folge höheren Druckes aufgenoinmeu 
hat. Das Verhältniss der Menge der frei ausströmenden 
zur gelösten Kohlensäure des gleichzeitig ausfiiessenden 
Wassers, ferner zuiu Volumen der gleichzeitig a b ti i es- 
senden Wassermenge ist jedoch noch nicht mit Sicher- 
heit angegeben worden ; desgleichen bleibt noch zu 
berechnen übrig, wieviel K. Z. Kohlensäure in 24 Stunden 
den Quellen entströmt und als wie gross die Mächtig- 
keit der specifisch schwereren Kohlensäureschichte über 
den Quollenmünduugen angenommen werden kann?! 
Soviel können wir iudess verzeichnen, dass das W asser 
am Quellenspiegel mehr Kohlensäure enthält, als es bei 
normalem Barometerstände und dem bekannten Absorb- 
tionscoefficieufcen der Kohlensäure für + 8 — + 9° R. 
temperirte Wässer sein sollte. Sind somit auch schon 
diese Wassermengen als mit Kohlensäure übe r- 
sättigt zu betrachten, so sind wir überzeugt, dass bei 
richtigerer Fassung derselben noch bedeutend mehr 
Kohlensäure entwickelt werden könnte, als es gegen- 
wärtig geschieht und dass mau bei zweckmässigen bal- 
nootechnischen Vorkehrungen alle jene die Kohlensäure 
verwertenden Kurvorriehtungcu mit grossen Nutzen auch 
in Bartleid errichten könnte, die an 'andern ähnlichen 
Orten so sorgfältige Berücksichtigung und heilsame 
Verwertung fanden. Gegenwärtig sind die Bartfelder 
Quellen unrichtig aufgefangen, mangelhaft isolirt, insbe- 
sondere gegen das Eindringen oberflächlicher Süsswas- 
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seradern und Canaldurchsickerungen schlecht geschützt 
und höchst dürftig eingefasst und überbaut. Alle diese 
sehr ungünstigen Mängel könnten beseitigt, und ihr 
Werth zunächst als Säuerling wesentlich gesteigert wer- 
den. wenn man den Quellen-Schacht derselben günstiger 
abteuft, denn man vermehrt dadurch in hohem Grade 
den Druck, unter welchen die Kohlensäure vom Quell- 
wasser absorbirt wird. 

Die Barlfelde r W ä ss e r sindalsomitKo h- 
lensiiure übersättigt. Ins Gefäss gefüllt, entweicht 
der Gasüberschuss in kleinen Perlen. D u rc h Schütteln 
und andere heftige Erschütterungen wird 
aber diese Entweichung noch wesentlich erhöht, 
das Gleichgewicht in wenigen Augenblicken hergestellt, 
und das Wasser auf den normalen Gasgehalt herabge- 
bracht; es ergibt sich daraus die für die Zukunft des 
Bartfelder Kurortes folgereiche Mahnung, dass wenn kohlen- 
saures Wasser zu Badezwecken rationell benützt wer- 
den soll, jede unnöthige Erschütterung desselben ver- 
mieden werden muss, und es deshalb nur dann schien 
dem Heilzweck dienenden Gasüberschuss behält, wenn 
man das Wasser vom Boden der Wanne e in- 
st rö men lässt. Es ergibt sich daraus, dass für die 
Erhaltung eines grösseren Gasgehaltes im Badewasser 
zweckmässig ist, das Wasser durch den Boden 
der Wanne zu erwärmen, und dadurch die durch 
das Zusammenschütten des kalten und warmen Wassers 
veranlasst# heftige Bewegung und Erschütterung zu 
verhüten. 

Weil ferner kohleusäurehältiges Wasser, — längere 
Zeit mit der Luft iu Berührung bleibend, — auch schon ohne 
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Erhöhung seiner Temperatur, bedeutende Kohlensäure 
verliert, so müsste das Bartfelder Badewasser vor Berüh- 
rung mit der Luft verhindert werden und müssten mög- 
lichst luftdichte B es e r v o i r e s zur Herstellung 
gelangen. 

Endlich entweicht ein Theil der gelösten Kohlen- 
säure auch noch mit der Erhitzung des Wassers, da dem 
höheren Temperaturgrade ein geringerer Absorbtions coeffi- 
cient entspricht, — ja selbst der über den Kesseln schwe- 
bende Dampf reisst viel Kohlensäure mit sich fort. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir auch 
die Bi Id ungs Vorgänge der Kohlensäure im 
B a r t f e 1 d e r T h a 1 e eiugehend besprechen, um J enen 
die gewüuschte Aufklärung zu geben, die gerne erfah- 
ren möchten, was hier im Innern der Erdenschichten 
den Stoff' für die so bedeutende Kohlensäurebildung bie- 
tet? Wir erwähnen nur, dass die hiesige reiche Kohlen- 
säureentwickelung nicht vereinzelt dasteht, sondern, wie 
auch anderwärts, g r n p p e n w e i s e auftritt. Die Gegend 
der Beskiden und der angrenzenden Karpaten-Gruppen 
sind als Brandstätten vulkanischer Eruptionen überreich 
an solchen Kohlensäure-Ausströmungen, somit auch an 
Säuerlingen und indem letztere als das Schluss-Stadium 
vulkanischen Wirkens und von der Gommunication mit 
den tieferen Erdschichten abhängig erscheinen, so erklärt 
sich uus auch deren nie zu niedere Temperatur. In Anbe- 
tracht dieser ebenso allgemeinen als bezüglich ihrer Menge 
riesigen Gasproduktion fragen wir uus zunächst nach 
dem gewiss ebenso allgemeinen Bildungsmaterial der- 
selben. 
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Pur oberflächliche Kohlensäureb ildung ist die Er- 
klärung leicht; der Venvesuogsprozess der Thier- und 
Pflanzen-Orgauismen gibt dieser Kohlensäure ihren Ent- 
stehungsherd. 

Durchsickernde Meteorwässer absorbiren somit diese 
Kohlensäure leicht und daher kommt es, dass auch das 
gewöhnliche Quellwasser geringe Kohlensäure -Mengen 
enthält und dadurch erst geschmackvoll und trinkbar wird. 

In den tiefsten Tiefen aber, — woraus die Kohlen- 
säure der Bartfelder Quellen entspringt. — wo finden 
sich dort diese Schlussprozesse thierischen und pflanzlichen 
Lebens? Reiche Lager fossiler Stoffe als Entstehungs- 
stätte dieser Kohlensäure anzunehmen, könnte uns 
Niemand bezweifeln jedoch wir auch Niemanden beweisen. 
Es erübrigt uns keine andere Erklärungsweise, als die. 
A\elche für die allermeisten- Kohlensäureexhalatiouen (Mine- 
ral- und Gasquellen) angedeutet wird : ehemalige o d e r 
noc h gegenwärtig dau e r n de v u 1 kan i sc h e Thä- 
tigkeit! Unsere Karpaten haben solche Brandstätten 
vulkanischen Feuers in grosser Menge, und dass das 
Vorkommen unserer zahlreichen Säuerlinge an solche 
geologische Verhältnisse gebunden erscheint, ist nicht 
zu bezweifeln, denn die Spuren, dass hier in vorhisto- 
rischer Zeit vulkanische Thätigkeit mächtig gewaltet hat, 
sind nur zu deutlich. 

Klarer und gewisser erscheinen uns die B i 1 d u n g s- 
Verhältnisse der fixen Quellenbest andtheile, 
denn die kohlensauren Wässer entziehen ihre fixen Be- 
standtheile denjenigen Erdschichten, durch welche sie 
fliessen und es besteht somit zwischen Bodenzusammen- 
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Setzung und fixen Quellen-Bestandtheilen der innigste 
Zusammenhang. 

b) Was d a s k o h 1 e n s a u r e Natron an bela ngt, so 
werden die Bartfelder Säuerlinge durch diesen vorwie- 
genden Bestandtheil alkalische S ä u e r 1 i n g e. Dass die 
uns beschäftigenden Quellen kohlensaures Natron fuhren, 
steht mit ihrem Ursprünge aus kristallinischem (Testein 
in ursächlichen Zusammenhänge, denn nur das vulka- 
nische Gestein gibt das Material zur kohlensauren 
Natronbildung ab. Es enthält das Natron in Form von 
Silikaten; das Natron Silicat wird in Folge der Kohlen- 
säureberührung zersetzt und in Natroncarbonat umge- 
wandeli. Erst dieses Letztere ist im Wasser leicht löslich. 

Aus der Hauerschen Analyse erseheu wir auch, 
dass die Feinde der Alcalicarbonate, insbesondere die 
schwefelsauren’ Erdsalze, in den Bartfelder Wässern 
nicht vertreten sind. Auf ihre Abwesenheit lässt übrigens 
auch schon das geologische Ursprungsverhältniss schlos- 
sen, denn während diese zumeist nur aus sedimentären 
Gestein entspringen, kommt das kohlensaure Natron in 
Quellen aus diesem Gestein nur spuren weise vor. — 
Auch würden etwa vorhandene schwefelsaure Erdsalze 
die Alkalicarbonate durch Umsetzung beeinträchtigen. 

Endlich fallt uns auf, dass die Analyse der Bart- 
leider Wässer eine verschwindend kleine Menge von 
kohlensauren Kali nebeu dem kohlensauren Natron auf- 
führt, trotzdem, dass Kali-Silicate ebenso allgemein und 
häufig sind, als Natron-Silicate, trotzdem die Kohlensäure 
Beide gleich leicht aufsehliesst und Beide gleich leicht 
im Wasser löslich sind. 
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c) Das Clornatrium. Es bildet einen wesentl. 
Bestandteil in der Summe des fixen Quellengehaltes 
der Bartfelder Mineralwässer. Der Sprudel ist der ärmste 
an Kochsalz (3 - 04 Gran) die Doktorquelle (Salzquelle) 
dagegen die reichste (8‘88 Gran). 

Die aus kristallinischen Spalten emporsteigenden 
kohlensauren Wasser erreichten später Salzlager und 
indem sie dieselben einfach auslaugen, führen sie ihre 
nunmehr auch muriatischen Wässer in aufsteigender 
Richtung zu Tage. Jedenfalls müssen in Folge vulkanischer 
Verwerfung die gewöhnlich mit wasserdichten Gestein 
überdeckten Salzlager unterbrochen worden sein und Com- 
muuications-Bildungen stattgefunden haben, auf welchen 
Wegen der alkalische Säuerling zu seinem Salzgehalt 
kam und auf diese Weise zum alkal isch-muriati- 
o sehen Säuerling ward. Wir erwähnen noch, dass 

» . die Quellen von Bartfeld im Salzquellenzuge Wielicka, 

; Soövär, Märmaros liegen. 

. -d) Das kohlen saure Eisenoxyd ul. Dieser 

sehr wichtige Quellenbestand teil erscheint im Verhält- 
nis» zu den andern Stoffmengen nur in sehr geringem 
Maasse in den Bartfelder Quellen vorhanden. Wenn man 
aber als Minimum 01 Gran annimt, bei welchem eine 
Quelle noch als Eisenwasser bezeichnet werden kann, 
und wenn wir uns vergegenwärtigen, dass von den 
authentisch analysirten Eisenquellen bloss die Muskauer 
Trinkquelle über 1*0 Gran kohlensaures Eisensalz enthält, 
(von 8’b7 fixen Bestandteilen neben 1*38 kohlensauren 
Eisenoxydul eigentümlicher Weise auch nochl‘52 schwe- 
felsaures Eisenoxydul und andere schwefelsaure Salze) wenn 
wir schliesslich berücksichtigen, dass zur Erzielung der 
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thümlichen Wirkung des Eisens im Organismus nur sehr 
geringe Gaben erlorderlieh sind, anderseits aber, dass 
das in Mineralwässern aufgelöste Eisen um so wirksa- 
mer sieh zeigt, d. h. um so leichter in den Blutstrom 
überführt wird, je reicher es an Kohlensäure ist. so müs- 
sen wir in richtiger Würdigung aller dieser Umstände 
die Bartfelder Mineralwässer als s e h r st a r k e. a n 
Eise n salz sehr reiche alkalisch- m uriatische 
S ä u e r 1 i n g e betrachten. 

Dieses einfach kohlensaure Eisenoxydul der Bart- 
felder Quellen kann aber beim Verlust der Kohlensäure 
nicht mehr gelöst bleiben. Im Wege der Oxydation bil- 
det sich Eisenoxydhydrat (Ocher), welcher sofort zur Aus- 
scheidung kommt. 

Der kohlensauren K a 1 k e r d e haben wir des- 
halb keine besondere Erwähnung gewidmet, weil sie in 
den Bartfelder Quellen, neben dem reichen (Jehalt ande- 
rer Bestandteile, nicht in wesentliche Berechnung gezo- 
gen werden kann (2*4 — 3*5 Gran im Pfund). 
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KAPITEL XXXI. 

C/assifikation der Bartfelder Mineralquellen. 

Durch den grossen Reichtum an Kohlensäure und 
den vorwaJtenden Gehalt an kohlensauren Natron unter 
den übrigen fixen Bestandteilen sind die Bartfelder 
Mineralwässer zunächst als alkalische Säuerlinge 
hinlänglich charakterisirt. Neben diesen zwei wirksamen 
Quellenbestandtheilen führen sie jedoch auch noch andere 
wirksame Arzneistoffe. So ist der Kochsalzgehalt eine 
sehr glückliche Beigabe, da es die Wirkung des kohlen- 
sauren Natrons unterstützt und das Bartfelder Wasser zu 
einen hervorragenden a 1 k a 1 i s c h-m uristischen Sä u- 
erling macht. Nun haben aber dieselben Quellen neben 
diesen wesentlichen alkalisch-muratischen Eigenschaften 
auch noch einen ganz bedeutenden Gehalt an kohlen- 
sauren Eisenoxydul. Dies ist eine Mischung von unschätz- 
barem Werth uud gibt mit Beiziehung der übrigen ob- 
erwähnten wesentlichen Bestandteile den Quellen den 
entschiedenen Charakter alkalisch -muriatischer 
Eisensäuerlinge. Sie coinbiniren somit in sich die 
doppelte Eigenschaft der besten alkalischen 
und alkal isch-mur iatischen Säuerlinge und 
überdies der stärksten Eisenquellen. 

Wir geben im Folgendem eine Tabelle, aus welcher 
das Werthverhältniss der Bartfelder Mineralquellen zu 
den übrigen gleichwertigen und ähnlichen Eisenquellen 
Europas übersichtlich dargestellt ist. 
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Name des Quellenortes, 
Land und Höhe ü. d. M. 

Name der Quelle 

1! 

i 

ll Analyse von 

) 

! 

Temp. in 
R. 

Freie CO* 
in K. Z. 

i 

Schwalbach im Taunus 

Stahlbrunnen 

1 « • 
Fresenius 

+7-4-8-5 0 

50*27 

909' | 

Weinbrunnen 


+7—8° 

45*60 

Spa, Belgien, 1000' 

Pouhon 

Struve 

+8*9° 

8*19 

Altwasser Schlesien 1255' 

Georgenbrunnen 

Fischer 

+7° 

4*19 

Königswarth Böhmen 2000' 

Vietorsqnelle 

i Lerch 

+8'5 Ü * 

37*20 


Carolinenbrunn 

Ragsky 

4-5*6" 

33*70 

Marienbad Böhmen 

Ambrosi usbr. 

j 

« 

4-6° 

35*94 


Ferdinandsbr. 

Kersteu 

4-*7*5° 

30*85 ' 

Pyrawarth N.-Oesterreich 

Trinkquelle 

y 

4-8*8° 

1% \ 

Gleichenberg Steiermark f 

Klausnerbrunnen 

Gottlieb 

4-9° 

32*00 

930' [ 

Constantinquelle 

n 

4-13° 

1 

y 

Szliäcs. Ungarn 1194 

Dorotheaquelle 

Wagner 

4-17*6° 

26*01 

Alexisbad Anhalt . . . 

Alexisbrunn 

Sonnenschein 

+7° 

8*0 

Muskau Oberlausit/, . . 

Trinkquelle 

Duflos 

4-10° j 

V 

i 

Pyrmont Waldeck 328' 

Stahlbrunnen 

r resenins 

1 ? 

40*67 

Driburg VVestphalen 633* 

Trinkquelle 

n 

+8° 

39 00 : 

Cudowa Schlesien 1235' 

Trinkquelle 

Duflos 

+9° 

33*25 

Krynica Galizien 1750' 

Hauptquelle 

Alexandrovic 

4-6*2° 

41*15 

1 

Stefansqu. (Hauptqu.) 

Doktorquelle 

Hauer 

4-8*0° 

5t*50(y>| 

Bad Bartfeld Ungarn J 


+7*6° 

49 * 80 (V)j 

976' 

Sprudel 

n 

4-8*3° 

40.300:: 

l 

Fftllungsquelle 

•t 

4-8*4° 

53 80 (?) 

Szczawnicza Galicien 1000' 

Magdaienenqti. 

Alexandrovic 

+7° 

47*00 

Rohics Steiermark . . . 

Tempelbrunnen } 

Schrötter 

4-7*5° 

51*00 (1 

Franzensbad Böhmen f 

Franzensquelle 

Tromsdorff 

4-9*3" 

40*84 

1350' l 

Louisenquelle ! 

T7 

4-9*7° 

32.53 

Luhateehovicz Mähren 
1600* 

Louisenbrunnen 

Ferstl 

1 

+7*4° 

' ! 

28*06 
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Diese in vorangehender Tabelle aufgez&hlten Eisen- 
salzehältigen Quellen stehen bezüglich der Summe 
ihrer fixen Bestandthei le (in l Pfd. Wasser) in 
folgender Reihenfolge: 


Lnhacovicz. Louisenbrunn 

84*45 

Gran 

Marienbad, Ferdinandbrunn 

«1*51 

77 

Szczawnicza, Magdaleneuqnelle .... 

5251 

r 

Driburg, Trinkquelle 

46*84 

77 

Franzensbad, Franzensquelle 

45*4 1 

n 

Rohies. Tempelbrunnen 

44*19 

n 

Gleichenberg, Coustantinquelle .... 

41*48 

n 

Bartfeld, Doktorquelle 

39*26 

w 

Franzensbad. Louisenquelle 

35*83 

77 

Bartfeld, Füllungsquelle 

29*80 

77 

„ Stefansqjelle (Hauptquelle) . . 

27.28 

r 

Cudowa, Trinkquelle 

22*50 

r 

Krynica, Hauptbrunn 

19*50 

77 

Pyrmont, Stahlbrunn 

17*90 

r 

Szliacs, Dorotheaquelle 

17*50 

77 

Bartfeld, Sprudel . 

15*56 

r. 

Pvrawarth, Trinkquelle 

13*86 

r 

Schwallbach, Weinbrunnen 

11*90 

77 

Marienbad, Carolinenquelle 

1 1*62 

77 

Muskau, Trinkquelle 

8*67 

77 

Altwasser, Georgenbrunn 

8*13 

r 

Marienbad, Ambrosiusbrunn 

6*02 

77 

Königswarth, Victorsquelle 

5*58 

77 

Schwalbach, Stahlquelle 

4*66 

77 

Spa, Pouhon 

4*35 

77 

Alexisbad, Alexisbrunn 

3*39 

77 

Gleichenberg, Klausnerquelle 

1*12 

77 


o* 
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In Anbetracht des Gehaltes au freier Koh- 
lensäure, in wien. K. Z. berechnet, rangiren sich die 
obgenannten Quellen, wie folgt: 


- 

Bartfeld, Füllungsquelle . . . 

. . 53*30 K. Z. (?) 


„ Stefansquelle . . . 

. . 51-50 

, (?) 


Rohics, Tempelbrunn . . . . 

. . 51*00 

r 


Sehwalbach, Stahlbrunnen . . 

. . 50-27 



Bartfeld, Doktorquelle . . . 

. . 49.80 

- (?) 


Szczawnicza, Magdalenenquelle . 

. . 47*00 

r 


Schwalbach, Weinbrunnen . . 

. . 45-00 

r 


Krynica, Hauptbrunnen . . . 

. . 4115 

r 


Franzensbad, Frauzensquelle 

. . 40-84 

w 


Pyrmont, Stahlbrunneu . . . 

. . 40*07 

ji 


Bartfeld, Sprudel 

. . 40-30 

» (?) 

CT ■ _ 
*\ • 

Driburg, Trinkquelle .... 

. \ 39-00 


C.. ; 

Königswarth, Victorsquelle . . 

. . 37-20 

n 

W 

Märienbad, Ambrosiusquelle . . 

. . 35*94 

r 

i,.* , , 

l«. ... 

„ Carolinenquelle . . 

. . 33-70 

V 

t • 

Cudowa, Trinkquelle .... 

. . 33-25 

» 

* * 

Franzensbad, Louisenquelle . . 

. . 32-53 

n 

A. * 

Gleichen berg, Klausnerquelle 

. . 32.00 

n 


Marienbad, Ferdiuandbrunn . . 

. . 30*85 

r 


Luhacovitz, Louisenbrunn . . 

. . 28*00 


vT:,.:'- 

Szlfäcs, Dorotheaquelle . . . 

. . 20-01 

r 


Spa. Pouhon 

. . 8-19 

r> 


Alexisbad, Alexisbrunn . . . 

. . 8.00 

w 

4** 

Altwasser, Georgsquelle . . . 

. . 4.19 

r> 

,v* 

^ i . . 

Pyrawarth, Trinkquelle . . . 

. . 1-96 

i) 


Bezüglich ihres Gehaltes an 

kohleusauren 

Eisen- 


oxydul zeigen genannte Quellen folgende Reihenfolge : 
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Muskau, Trink quelle . . . . 




1*38 

Gran 

Altwasser. Georgenbrunn . . . 




0*94 

w 

Pyrawarth, Trinkquelle . . . 




0*74 

r> 

Bartfeld, Stefansquelle . . . 




065 

n 

Marienbad, Ferdinandsbrunn 




0.65 

yy 

Königs warth. Viktorsquelle . . 




0*65 

y 

Schwalbach, Stahlbrunn . . . 




0*64 

Y) 

Driburg. Trinkquelle . . . . 




0*57 

yy 

Schwalbach, Weinbrunnen . . 




0*44 

yy 

Pyrmont, Stahlbrunneu ... 




0*42 

n 

Spa. Pouhon 




0*37 

n 

Bartfeld, Sprudel 




0.37 

n 

Marienbad Ambrosiusbrunn . . 




0.33 

r> 

Szliacs, Dorotheaquelle . . . 




0*33 

y. 

Franzensbad, Louisenquelle . . 




0*32 

yy 

Marienbad, Carolinenbrunn . . 




0*31 

yy 

Krvnica, Hauptquelle . . . . 




0*30 

yy 

Bartfeld, Füllungsquelle . . . 




0*30 

yy 

Bartfeld, Ooktorquelle . . . 




0*29 

y y 

Alexisbad, Alexisbrunn . . . 




0*24 

n 

Cudowa, Trinkquelle . . . . 




0.19 

n 

Luhaöovitz, Louisenbrunn . . . 




0-18 

n 

Szczawnieza, Magdalenenquelle . 




0*16 

ry 

Rohics, Tempelbrunn . . . . 




0*09 

T) 

Gleichenberg, Klausnerquelle 




0*07 

yy 

Franzensbad, Franzensquelle 




0*06 

n 

Gleichenberg, Constantinquelle . 




0*02 

y 

Bezüglich ihres Gehaltes 

an 

k 

o h 1 e 

nsaure n 


N a t r o u reihen sieh diese Quellen folgendermassen : 
Luhacoviez, Louisenbrunn 43*21 Gran 

Bactfeld, Doktorquelle 24*35 „ 
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2* v 
& v 


Szczawnica, Magdalenenquelle 

. . . 2201 

n 

Gleichenberg, Oonstantinquelle 

. . . 1929 

n 

Bartfeld, Füllungsquelle . . 

. . . 1766 


„ Stefansquelle .... 

. . 1608 

n 

Marienbad, Ferdinandsbrunn . . 

. . . 13-99 


Oudowa. Triukquelle 

. . \ 9-40 

r> 

Franzensbad, Franzensquelle . . 

. . . 8*45 

r 

Bartfeld, Sprudel 

. . . 8-25 

n 

Kohics. Tempelbrunn .... 

. . . 5-83 


Franzensbad, Louisenquelle . . . 

. . . 5-49 

r> 

Pvrawarth. Trinkquelle .... 

. . . 2-91 

V, 

Krvnica, Hauptquelle 

. . . 212 



u. s. w., die Uebrigen enthalten dieses Salz nur in sehr 
geringen Mengen. 

Endlich in Bezug auf Kochsalz enthalten : 


c • 

v** 

Luhacovicz Louisenbrunn 

33.47 

Gran 

w* * 

Szczawnica, Magdalenenquelle .... 

24.21 


«•v 

Marienbad, Ferdinandsbrunn 

15.39 


' »•* • , 

Gleichenberg, Oonstantinquelle .... 

14-21 

r 


Frauzensbad, Franzensquelle 

8-93 



Bartfeld, Doktorsquelle 

8-88 

n 


„ Füllungsquelle 

676 

r> 


Franzensbad, Louisenquelle 

C>.7G 

n 

L: - 
> 

Bartfeld. Stefansquelle 

590 

n 


„ Sprudel 

304 

« 

’S* 

Pyrawarth, Trinkquelle 

1.71 

n 


Krynica 

0-11 

r. 

»•'- - ; 

u. s. w. denn die übrigen der tabellarisch ausgewiesenen 

^ - - 

Eisenquellen enthalten das Kochsalz nur in 

unbedeut.en- 


den Mengen. 




Digitized by Google 


VI. 


Der Bartfelder Kurgebrauch. 


KAPITEL XXXII. 

Die Badekur. 

Kein vernünftiger Patient wird gleich nach der 
Ankunft im Badeorte sofort ein Bad nehmen, oder was 
noch nachtheiliger wäre, mit der Trink- und Badekur 
gleichzeitig beginnen. — Die erste Aufgabe wird wohl 
sein, sich einer ernst gepflogenen Rücksprache mit einem 
erfahrenen Badearzte zu unterziehen. Ein Solcher wird 
in jedem Falle im Anfang die Trink- und Badekur 
getrennt anwenden. 

Unter Badekur verstehen wir den äusserüchen 
Gebrauch der Mineralquellen in Form von Bädern (Voll- 
bäder, Sitzbäder u. s. w.) Diese stehen mit dem inneren 
Gebrauch der Trinkquellen nur im bedingten Zusam- 
menhänge. Der Badearzt muss sich somit zunächst in’s 
Klare kommen, ob er die Quellen nur innerlich, ob nur 
äusserlich verwerthen, oder ob er die eine Art früher 
als die Andere eiuleiten will, endlich auch darüber, ob 
das gewählte Kurverfahren noch irgend einer Vor kur. 
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einer unterstützenden Hilfskur. oder aber einer Nach- 
kur bedürftig sei. Aus dem Gesagten ergibt sich, dass 
die Kur je nach Bedarf bald nur im Baden, bald nur im Trin- 
ken, bald wieder im Gebrauche Beider bestehen wird und 
dass die Eine Art die Andere häufig unterstützen müsse. 
Ol) aber in gewissen Fällen die Badekur die Trinkkur durch- 
wegs ersetzen könne, wird ebenso oft bejaht als bezweifelt. 
Man hat allerdings versucht bei solchen Patienten, 
welche den inneren Gebrauch des Eisenwassers durchaus 
nicht, vertragen konnten, von «len Bädern allein dieselbe 
heilsame Wirkung zu erstreben, welche erfahrungsgemäss 
nur durch die Trinkkur hervorgebracht wird, doch müs- 
sen in dieser Richtung noch vielfache Beobachtungen 
abgewartet werden. Dass z. Beispiel sehr schwächliche 
anämische Frauen, welche wegen übergrosser Empfind- 
lichkeit der Magenschleimhaut die Eisenquelle durchaus 
nicht vertragen hatten dieselbe jedoch trinken konnten, 
nachdem sie gleichzeitig badeten, wurde vielfach beobachtet. 

Ist das Baden das Hauptmittel, so badet 
man am an ge zeigtesten des Morgens, wo der Körper 
durch den Schlaf gestärkt ist. entweder nüchtern, oder 
nach dem Genüsse einer Tasse Milch, Caffee Suppe, 
oder aber in den Vormittagsstunden, von 10 — 12 Uhr. 
Hat der Badende auch die Trinkkur durch- 
zumachen, lässt mau zumeist Früh Morgens die 
indicirte Quelle trinken, darauf ein leichtes frühstück 
einnehmen und erst 2 Stunden später baden, am Bes- 
ten zwischen t) — 12 Uhr Vormittags. Die zwei Stunden 
nach dem Frühstück benütze man jedoch keineswegs 
zu ermüdenden Körperbewegungen. Als passendste 
Badezeit bestimmen wir somit, wenn „nüchtern“, 
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zwischen 6 und 8 Uhr Morgens, wenn ,.nach dem 
Frühstück“, zwischen 9 und 11 Uhr Vormittags. — Natür- 
licherweise erleidet diese allgemeine Angabe je nach der 
Witterung und der Individualität des Patienten vielfache 
Aenderungen. Sind die Morgen beispielsweise nass, win- 
dig oder sonnenarm, möge man lieber nur in den spä- 
teren Vormittagsstunden baden. Andererseits verordnen 
wir sehr empfindlichen oder geschwächten Patienten , 
Morgens ein Hausbad zu nehmen, sich dann mit einem 
passenden Frühstück zu stärken und erst Vormittags an 
die Trinkquelle zu gehen. Nachmittags zu baden, ist im 
Allgemeinen den Kurgästen abzurathen. besonders Jenen, 
die zu Congestionen geneigt sind. Erscheint es dennoch 
zulässig, so kann dies erst 4 Stunden nach der genom- 
menen Mahlzeit geschehen. Ferner müssen die Abend- 
bäder stets um 2 — 3 Grade kälter sein, als die Morgen- 
bäder. Da es oft, besonders auf der Höhe der Saison, 
an Badeeinrichtungen in Bartfeld mangelt, so wird es 
geradezu unmöglich, jedem Patienten seine festgestellte 
Badezeit pünktlich einzuhalten und müssen gar Viele 
kurzweckwiedrig entweder zu früh oder zu spät baden. 

Im Bade selbst sitze man nicht kürzer als V* Stunde 
und nicht länger, als 3 / 4 Stunde; es wird desto kürzer 
genommen, je heisser oder je kühler es gebraucht wird. 
Die Badedauer muss jedem Kurgaste streng bestimmt 
sein; überdies versäume Niemand, gleich nach den ersten 
genommenen Eisenbädern seinen Badearzt über die 
gefühlten Wirkungen desselben genauen Bericht zu erstat- 
ten, damit er darnach den folgenden Heilplan ordnen 
könne. — Denn oft ist es gerathen, von Zeit zu Zeit 
die Badedauer abzuändern ; 3 / 4 Stund als Maximum wer- 
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den jedoch nur selten überschritten. Abgesehen davon, 
dass das Badewasser nach dieser Zeit schon sehr abge- 
kühlt ist, ja Frösteln und Unbehaglichkeit dem Badenden 
verursacht, dass ferner bei zu langer Dauer des Bades 
die tonisirende Wirkung zurücktritt und Erschlaffung 
eintritt, klagen sehr Viele gewöhnlich nach derartigen 
eigenmächtigen (Jeberschreitungen der Badedauer über 
Schwindel, Kopfweh, Ohrensausen, Schlaflosigkeit, Herz- 
klopfen, Abnahme des Appetits und Entkräftigung. 

Die Temperatur des Eisenhades betref- 
fend, ist dieselbe von ebenso grossem Belange, als die 
Badedauer und ist nie zu übersehen, dass schon die 
Verschiedenheit der Temperatur des Badewassers allein 
die Heilwirkung der Badekur wesentlich zu modifiziren 
im Staude ist. Man beginnt gewöhnlich mit mittleren 
Temperaturgrade u und erst im Verlaufe der Badekur 
zeigt es sich, in welcher Art und Weise die Erhöhung 
oder Erniedrigung der Temperatur einzuhalten sei. Man 
badet Anfangs in 27° R., später, wenn zulässig bis .HO 0 R., 
indem Eisenbäder überhaupt einen höheren Grad Wärme 
zulasseu. Wo jedoch die Wirkung der Kohlensäure mög- 
lichst ungeschwächt erhalten werden will, nimmt man 
niedriger temperirte Bäder. — Nie darf jedoch der durch 
den Arzt festgesetzte Temperatursgrad durch das Wär- 
megefühl der Hand, sondern stets nur mit dem Thermo- 
meter gemessen werden und man nimmt jenen Grad 
als den zuträglichsten an, bei welchen sich das badende 
individium behaglich fühlt und weder Kälte noch über- 
mässige Wärme empfindet. Selbstverständlich kann der 
Badende nicht immer bei gleicher Temperatur im Bade 
verbleiben, da sich das Badewasser abkühlt ; um dies 
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zu vermeiden, lasse man während des Badens einen 
Thermometer, der auf einer Korkscheibe befestigt ist. 
auf den Wasser schwimmen und regle genau den Wärme- 
grad des Wassers durch Zulassen heissen Wassers. Mass- 
gebend ist allein nur die Heiltendenz und lasse man 
sich somit nie durch Einsprache anderer Kurgäste beir- 
ren, denn nie kann die Verordnung für den Einen auch 
massgebend für den Andern sein. Man hat endlich zu 
erwägen, ob Patient an warme Bäder überhaupt schon 
gewöhnt sei, oder nicht und ob er eine ähnliche Badekur 
schon durchgemacht habe. — Aeltere, schwächliche 
gichtliche Personen vertragen höhere Wärmegrade, ja sie 
fühlen sich erst in recht heissen Bädern behaglich; auch 
Bleichsüchtigen, Hysterischen, sagt ein heisses Bad von 
v 2 — */ 4 Stunde Dauer meist ganz gut zu. Vollblütige 
jedoch und sehr empfindliche oder jugendliche Personen 
mögen solche heisse Bäder nicht nehmen und empfehlen 
sich für Diese lauwarme Bäder von */ 4 — Vs Stunde am 
Besten. 

Tags über nimmt man nur ein Bad. Wer 
zweimal täglich badet, fördert gewöhnlich die Abnahme 
seiner Körperkräfte und macht seine Haut überdies für 
äussere physikalische Schädlichkeiten sehr empfänglich. 
Ja es kommt vor, wo Patienten nur jeden 2. oder 3. Tag 
baden dürfen. Par-for^e-Kureu sind immer schädlich. 
Die Anzahl der zu nehmenden Bäder in Vorhinein zu 
bestimmen, ist dem Arzte unmöglich: sie richtet sich 
nach den, während des Kurgebrauches beobachteten Er- 
scheinungen. Man nimmt im Allgemeinen 20 Bäder für 
einen 4-wöchentliehen und 3t) Bäder für einen 6-wöchent- 
licheu Aufenthalt an ; 30 Bäder aber iu 15 Tagen nehmen 
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zu wollen, ist eines der unsinnigsten Vorgehen, welches 
gewöhnlich dazu führt., dass die Kranken nach einer 
solchen beschleunigten Kur den Badeort oft in einem 
viel kläglicheren Zustande verlassen, als sie dahin ge- 
kommen waren. Ausserdem ist festzuhalten, dass man 
besonders im Beginne der Badekur nicht alle Tage bade 
sondern mit 2 — 3-tägigen Badepausen. Für diese Unter- 
brechungen des Badegebrauches sind die Art der Krank- 
heit, die Individualität des Patienten, und andre Umstände 
massgebend. Bo setzen Frauen während der Menses 
gewöhnlich das Baden aus. Erscheint jedoch die Periode 
nicht zu reichlich, und sind (Jongestionen, nervöse Auf- 
regung oder Verkühlung nicht zu besorgen, so kann der 
Badegebrauch ausnahmsweise auch menstruirenden Frauen 
gestattet werden, so z. B. bei jnauchen schwachen, 
bleichsüchtigen meist älteren Mädchen. Andrerseits mögen 
Frauen mit profuser und länger andauernder Reinigung 
schon 1 — 2 Tage vor dem Eintritt derselben mit dem 
Bade aussetzen. Desgleichen, wie man während der 
Periode nur dann bade, wenn dies vom Arzte ausdrück- 
lich gestattet ist, so hole man dessen Rath auch beim 
Auftreten offener Haemorrhoiden ein. In den letzten 
7—14 Tagen des Aufenthaltes vermindere man allmäh lig 
die. Aufeinander-Folge der Bäder, damit man nicht 
bemüssigt sei, sofort nach eben beendigter Badekur die 
Rückreise anzutreten. 

Vor dem Bade erhitze man sich nicht durch 
stärkere körperliche Bewegung oder psychische Aufre- 
gungen, . man sei überhaupt in keiner Weise ermüdet, 
desgleichen sei vor dem Bade das Verdauungsgeschäft 
des Magens beendet. 
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I ui Bade bewege man nur leicht die Wassermenge 
reibe sich in sanften Zügen die Haut mehreremal ab. 
tauche nie ganz unter und sitze auch nie bis zum Halse 
tief im Wasser. Dieser letztere Umstand verdient in 
gewissen krankheitsformeu. erstens wegen dem allge- 
meinen Druck der Wassenuenge auf den Thorax, dann 
wegeu der Nähe der die Kohlensäure entbindenden 
Wasseroberfläche zum Munde des Badenden die sorg- 
fältigste Würdigung. Der sich bei Vielen einstellende 
Badekopfschmerz wird in zahlreichen Fällen einfach 
dadurch vermieden, das man das Badewasser nicht höher 
als bis zur Herzgrube einlaufen lässt. In andern Fällen, 
wo der Kopfschmerz sich einstellt, selbst wenn Mund 
und Nase ziemlich hoch über die Oberfiiiehe des Bade- 
wassers zu stehen kommen, kühle man Stirne und 
Schläfe mit kalten Compressen ab und sorge vorher für 
gehörige Entleerung des Darmes. 

Eine sehr häufige Erscheinung ist ferner, dass 
sich der Badende schläfrig f ü h 1 1 und von einer 
eigenthümlichen Hinfälligkeit befallen wird. In solchen 
Fällen warte Niemand die ihm bestimmte Badezeit ab, 
sondern trete sofort aus dem Bade. 

Der Körper sei im Bade stets ganz ent b löst und 
frei; man bade somit nie im Hemde oder in enggebuu- 
denen Röcken oder Bademänteln. Diess wäre dem Bade- 
zweck ganz zuwider. 

Ebenso unzulässig ist es, wenn Frauen, w r elche der 
Badekur obliegen, mit ihren sie besuchenden Hatten 
zusammen baden oder aber, wenn kurbedürltige Mütter 
mit Kindern gleichzeitig in einer Stuude und Wanne 
baden. 
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Eine in Bartfeld sehr häufig angeregte Frage ist, 
ob es möglich sei, sich nach andern Kranken im Bade 
anzustecken? Abgesehen von ganz orwieseneu Ueber- 
tragungen von Infektiousstoffen ist eine solche Befürch- 
tung für die Badewanne zumeist grundlos. Ganz komisch 
aber ist es, wenn Frauen unmittelbar nach Männern 
nicht baden wollen. Der umgekehrte Fall ist mir noch nie 
vorgekommen, wäre wenigstens für Bartfeld eher ver- 
ständlich. 

N ach dem Bade hüte man sich sorgfältig vor 
jeden Zug und nasskaltem Wetter. Nach vollständiger 
Abtrocknung des Körpers ist es gerathen sofort sich 
zweckmässig anzukleideu, und dann die Dunstung des 
Körpers 1 — 2 Stunden nach dem Bade zu unterhalten, bald 
durch Ruhe im Bette, bald durch zweckmässige Bewe- 
gung. Das Schlafen nach dem Bade ist eigentlich unstatt- 
haft. Auch die Mahlzeit dürfte nie früher, als erst 1 / 2 
bis 1 Stunde nach dem Bade eingenommen werden. Wir 
empfehlen dringend diese letztgenannten diätetischen 
Massregeln allen Kurgästen, denn wir sind überzeugt, 
dass vom genauen Einhalten derselben wesentlich das 
Gelingen der Badekur abhängt. Wer zu Hause badet, der 
kann sich auf */ 2 Stunde sofort ins Bett begeben, und 
erst daun sich ankleiden. 

Solche Patienten, die täglich baden, sind oft schon 
vordem 20-ten Bade so zu sagen „gesättigt“, d. h. der 
Organismus wird mit der Zeit des Eisenwassers über- 
drüssig. Dies fühlen Schwächere früher, Stärkere später, 
jedenfalls aber möge man vorn Eintreten dieses Wende- 
punktes seinen Arzt verständigen. Den Eintritt der Satu- 
ration erkennt jeder Patient leicht, der au Selbstbeobach- 
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tung überhaupt gewöhnt ist. Nicht selten badet man aber 
über diese Sättigung hinaus, ohne jeder Unterbrechung 
und badet überhaupt so lange, bis nicht der Zweck der 
Kur, die Besserung oder Genesung erreicht zu sein scheint. 
Sehr häutig tritt jedoch, nur die Besserung ein : die Gene- 
sung erst in der Nachwirkung. 

Was den während des Gebrauches der bartfelder 
Eisenbäder an Einzelnen auftretenden herpetischen Aus- 
schlag anbelangt, so betrachteten ihn „alte Praktiker“ als 
Bedingung zur Genesung. Er erscheint meist nur bei 
schwächlichen Personen mit feiner Haut und ist häutiger 
bei Frauen als bei Männern. I) e r B a d e a u s schlag 
kann sehr verbreitet auftreten und dann muss das Baden 
ausgesetzt werden. 

Bei vielen Frauen, die sich in schwangerem Zustande 
glauben oder wissen, ferner bei Solchen, die ein Kind an 
der Brust haben, entsteht nicht selten über die Zulässig- 
keit des Badegebrauches Zweifel und wenden sich des- 
halb au den Kurarzt um Rath. Im Allgemeinen ist der 
Gebrauch der Eisenbäder schwängern und säugenden 
Frauen nicht schädlich, wenn sie nur lauwarme Bäder 
nehmen, im Bade nur kürzere Zeit verweilen, die diäte- 
tischen Rücksichten nie ausser Acht lasseu, und die Kur 
überhaupt nich for^iren. Es ist erwiesen, dass das Mine- 
ralbad bei solchem Vorgehen auf den Foctus keine nach- 
theiligen Wirkungen ausübe; im Gegeutheil nimmt inan 
an, dass blutarme schwangere Frauen, die während der 
Schwangerschaft Eisenbäder nehmen, kräftigere Kinder 
gebären, als sie es zu früheren Malen thaten. (Mehr 
Vorsicht beuöthigt der innerliche Gebrauch des kohlen- 


— 144 — 


sauren Eisenwassers bei Schwangeren, da leicht Abortus 
herbeigefnhrt werden kann). 

Unzuverlässige Individuen, Kinder, Schwächliche, an 
Krämpfen Leidende, zu (Kongestionen Geneigte sollen nie 
allein, sondern stets in Begleitung einer nicht badenden 
Person ins Bad gehen. 



*.:* : . 



KAPITEL XXXIII. 

lieber den Gebrauch des Efsenwassers in Form von 
Sitzbädern und Einspritzungen. 

Nicht immer ordnen wir das Eisenwasser in Gestalt 
von Vollbädern an. lu gewissen Krankheiten der Becken- 
organe, insbesondere bei weiblichen Kranken kann die 
Wirksamkeit der Sitzbäder und der Einspritzungen nicht 
genug hoch angeschlagen werden. 

n) Das Sitz ba d wird am zweckmässigsten in 
den späteren Nachmittagsstunden genommen, häufig mit 
gleichzeitiger Anwendung der durchlöcherten Badespeeula, 
der Ballonspritze, der Tamponade oder der aufsteigenden 
Brause. Die Temperatur desselben wird selten über 24° R. 
angegeben. Man beginnt meist mit Lauen von 24° bis 
22° R. und übergeht nur allmählig zu Kühleren über. 
Nur in ganz speciellen Fällen liess ich kalte Sitz- 
bäder von frischgeschöptten Mineralwasser (7 — 8° R.) 
nehmen. Sie wirken bei Neuralgien des Uterus sehr vor- 
teilhaft. Die Kranke verbleibt 5 — 25 Minuten im Bade 
und gebraucht es keinesfalls früher als 4 — 5 St. nach 
der Mahlzeit. 


Digitized by Google 


— 145 — 


b) Einen sehr werthvollen Heilbehelf bilden ferner 
die verschiedenen Anwendungsarten der Injektionen mit- 
telst BartfeJder Mineralwasser, vorzüglich aber als a u fste i- 
gende Douche, indem Letztere nicht nur durh ihre 
mechanischen Erfolge (Ausspülung der Scheide) sondern 
auch durch die eindringlichere chemische Einwirkung 
der W asserbestand th eile, insbesondere der Kohlensäure, 
wesentliche Berücksichtigung verdient. Die Temperatur des 
injieirten Wassers ist ebenso genau zu bestimmen (22 bis 
16° R.) wie die Dauer der Injektion (2 — 'S Minuten) wie 
die Stärke (des meist massigen) Strahles, wie die Wahl 
der Wassermischung und der Grad des Gehaltes an freier 
Kohlensäure. — Wird die Douche zu kalt angeweudet, 
so verursacht sie Schmerzen und bewirkt nicht selten 
in erschreckender Weise geschlechtliche Aufregung. Am 
günstigsten wird die laue Douche vertragen. Sie beschwich- 
tigt vorhandene Schmerzen, reinigt besser die Geschlechts- 
theile, insbesondere die Vaginalportion des Uterus von 
Schleim und Eiter, bringt geschwürige Stellen an der 
Cervikalportiou und Vaginalulcera zur rascheren Heilung 
und beruhigt angenehm den ganzen weiblichen Orga- 
nismus. Von unschätzbaren Werth ist sie insbesondere 
im chronischen Gebännutter-Oatarrh mit eitrigen, schlei- 
migen Ausfluss, mit granulirenden Geschwüren, mit 
Blutungen, uiit Verstopfung der Uteruswege u. s. w. 
Nur wenn abnorme Reizung des Uterus und überaus 
gesteigerte Erregbarkeit des Nervensystems, wenn ferner 
Reste erst kürzlich geschwundener peri- und paramet- 
ritischer Exsudate vorhanden, wenn Schwangerschaft oder 
Verdacht auf eine solche nachgewiesen ist, werden wir 
vom Gebrauche der Uterusdouche abrathen. Hat somit 
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im Wesentlichen die Uterusdouche nur den Charakter 
einer medicamentösen Auswaschung oder Ausspülung der 
erkrankten Genitalien, so kann sie in zahlreichen Fällen 
auch als alleiniges Heilmittel nicht entbehrt und keines- 
wegs durch ein Voll- oder Sitzbad ersetzt werden, denn 
gar manche der chronischen Frauenkrankheiten können 
ohne dieser topischen Anwendung des Mineralwassers 
gar nicht geheilt werden. 




t. 
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KAP1TE1 XXXIV. 

Die Bartfelder Eisenbäder mit mineralischen . vegetabi- 
lischen und animalischen Zusätzen. 

A ) In einigen Fällen glaubt sich der Arzt ver- 
anlasst, den hiesigen Eisenbädern gewisse mineralische 
Stoffe zusetzeu zu lassen, um deren Heilwirkung zu 
modificiren, wenngleich die Annahme der mangelnden 
Resorbtionsfühigkeit der Haut für die im Badewasser 
gelösten Salze eine sehr begründete ist. Nichtsdestowe- 
niger kommt es vor, dass man zum Beispiel : 

1. Die Alkalescenz der Bäder zu erhöhen trachtet. 
Man erreicht dies schon durch den Gebrauch der Seife allein, 
in noch höherem Grade aber durch Soda oder Pottasche. 

2. Auch der Kochsalzgehalt des Badewassers kann 
durch Zusatz von Kochsalz vermehrt werden, was besonders 
bei Sitzbädern aus Wasser der Doktorsquelle geschieht. 

3. Schwefelpriiparate (Hepar sulfuris vulgare) Jod 
uud Bromm-hältige Mutterlaugen dürften wohl nur in den 
allerseltensten Fällen hier zur Anwendung kommen. 
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B) Von vegetabilischen Zus ätzen kommen 
in Bartfeld wohl am meisten: die F i eilte n-N adel- 
wasser zusätze vor. Es sind Eisenbäder, welche mit 
einem wässrigen, heiss bereiteten Auszug frischer Nadel- 
holzblätter versetzt werden. Dieses Fiehtennadeldecoct 
ist bräunlich-gelb, oft grünlichbraun, von kräftig-ange- 
nehmen, harzig aromatischen Geruch und bitter adstrin- 
girenden Geschmack und enthaltet vorwiegend Ameisen- 
säure, aeterisches Üel, Gerbstoff und bittere harzige 
Substanzen. Zu einem Eisenbade werden Erwachsenen 
nicht mehr als Libr. 12 — 18, Kindern und sehr schwäch- 
lichen nur Libr. 6 — 9 dieses Decoctes zugesetzt. Bei 
Ersteren kann man bis zu Libi. 45 — HO steigen, bei 
Letzteren möge nie mehr als Libr. 18 zugegossen werden. 
Die Art und Weise der Steigerung in der Menge des 
Zusatzes, die Temperatur derselben, die Dauer ihrer 
Anwendung hängt von der Individualität des Patienten, 
seiner Krankheit, sowie vom Grade der Reaktion auf 
die Haut ab. Im Allgemeinen wirken dieselben wohl- 
thuend, stärkend, sie regen die Haut und Nierenthätig- 
keit, an, äussern auf das Genitalsystem eine touisirende 
Wirkung, rufen ein eigentümliches behagliches Wärme- 
gefühl hervor, bewirken jedoch oft einen früheren Ein- 
tritt der Menses und erhöhen im Beginne oft gichtische 
und rheumatische Leideu. War der Zusatz zu eoncontrirt, 
dann tritt Röthnng der Haut und häufig auch ein sehr 
juckender erythematöser Ausschlag auf, der jedoch — 
sobald mit den Bädern ausgesetzt wird 
einigen Tagen entschwindet. 

Wir lassen somit dieses Decoct 
hauptsächlich daun zusetzen, wenn wir 


— schon nach 


dem Eisenbade 
dessen Heilwir- 
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klingen bei Berücksichtigung aller begleitenden Umstände 
in Fällen von Neuralgien, Nierenleiden, chronischen 
Hautkrankheiten, rheumatischen Leiden und zur allge- 
meinen Stärkung nervenschwacher Personen verwenden 
wollen. 

Zur Verstärkung der Wirkung des Deeoctes mischt 
man auch solche aeter. Oele und aromatische Wässer 
bei, welche durch Destillation aus den Blättern der 
Fichte, Tanne, Kiefer u. s. w. (destillirt.es Fichtenwasser) 
gewonnen werden. Die nach der Destillation verbleibende 
Brühe, — der Kiefernadelbalsam — und der durch 
Eindampfen dieser Brühe gewonnene Kiefernadel- 
extract (auch Waldwollextract) wird auch häufig 
zur Bereitung solcher Fichtennadelbäder (Fichtennadel- 
Eisen-Säuerlinge) benützt. An vielen Orten lässt man 
auch Salben, Syrupe, Bonbons, Oele, und Magenliqueure 
von solchen Fichtennadelextract bereiten und nehmen. 

Ausser diesem oberwähnten Decoete können noch 
je nach dem Krankheitszustande in Gebrauch kommen: 

Aromatische Zusätze (aus aromatischen und 
krampfsti llenden Aufgüssen ). 

Einhüllende u n d r e i z m i 1 d e r n d e Zug ii s s e 
aus Weizenkleie, erweichenden Species, Leinsamen, Mehl 
und andren Schleim und Amylum führenden Mitteln). 

C) Von animalischen Zusätzen dürften ausser 
den „Ameisenbädern“ andre wohl nicht Vorkommen. 
Ein Auszug aus lebenden zerquetschten Ameisen ist hier 
leicht zu gewinnen. 

Zum Schluss will ich nicht unerwähnt lassen, dass 
ich in meiner badeärztlichen Praxis von einer Mischung 
des Eisenwassers (%) mit einem Kutteltieckbade ( ä / 8 ) 
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überraschende Erfolge bei der Behandlung eines durch 
chronischen Darmcatarrh abgezehrten Kindes erzielte. 


KAPITEL XXXV. 

In welcher Weise wirken die Bartfelder Eisenbäder? 

Wir haben im Bisherigen die Bedeutung der Wärme, 
der Kohlensäure und der im Wasser gelösten Salze auf 
den im Vollbade Badenden bereits mehrfach behandelt; 
in welcher Weise aber die Eisenbäder auf den Erkrankten 
heilsam wirken, ob durch ihren Gehalt an chemischen 
Bestandteilen, ob auf andre Weise, darüber sind die 
Untersuchungen noch nicht zum Abschluss gelangt und 
während der Glaube vieler ärztlicher Optimisten Wunder 
auf Wunder erfahrt, läugnen Skeptiker selbst tatsäch- 
liche Erfahrungsresultate. Wie dem auch sei, man kann 
sich bis heutigen Tags des Gebrauches minerali- 
scher Bäder nicht ganz entschlageu, ob schon die 
durch die Haut stattfiudende Aufsaugung Beweise findet 
oder nicht, ob die Gewichtsvermehrung des Körpers nach 
einem Bade eine absolute, oder eiue relative sei, ob endlich 
die Temperatur mehr Würdigung verdiene oder die durch 
die Contactwirkung hervorgebrachten electro-therapeu- 
tischen Ströme. 

Um uns bezüglich der Bartfelder Badekur zu Ori- 
enten, vergegenwärtigen wir uns die hier in Frage 
kommenden Heilpotenzen, nähmlich: das erwärmte Wasser, 
die freie Kohlensäure und schliesslich die gelösten 
mineralischen Stoffe. 
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1. Nimmt der Körper Wasser im Bade 
auf. oder nicht? Man suchte dies durch Wägung 
des Körpers vor und nach dem Bade zu ermitteln. Ob 
aber die Differenz im veränderten Körpergewicht, d. h. 
das relative Plus als aufgenommenes Badewasser ange- 
nommen werden darf, oder ob es nur eine Ersparnis 
des Körpers in Folge herabgesetzter Perspiration sei. 
konnte nicht mit Sicherheit ermittelt werden und führten 
alle diesbezüglichen sehr sorgfältigen Versuche stets nur 
zu fraglichen und vielfach entgegengesetzten Resultaten. 

Mau war somit bemüssigt anzunehmen, dass die 
Gewichtszunahme keine absolute sei und dass 
die Aufnahme von Wasser durch die Haut 
bezweifelt werden dar f. 

Nichtsdestoweniger beobachtete man fast nach jedem 
Bade eine auffallende Vermehrung der Urinsecretion. Da 
man die Aufnahme von Wasser durch die allgemeine 
Decke läugnete, so konnte dies nur eine Folge der 
durch Erregung der Hautnerven heivorgerufenen Beschleu- 
nigung der Bluteireulation sein. Wie dem auch sei. die 
Vermehrung der Urinsecretion ist Erfahrungssache und 
indem dadurch gleichzeitig auch die wichtigsten Umsatz- 
produkte des Körpers in grösserer Menge entleert wer- 
den. so erzielen wir schon durch das Wasserbad allein 
jene wesentliche Einwirkung auf den Stoffwechsel des 
menschlichen Organismus. 

2. Wird die freie K o h 1 e n s it u r e d e s B a d e- 
wassers a b s o r b i r t, oder nicht? 

Die diesbezüglichen exakten Versuche führten zu 
übereinstimmenden Resultaten, so dass die Resorbtions- 
fähigkeit der Haut für Gase und flüchtige Stoffe als 


Digitized by Google 


— 151 - 


erwiesen zu betrachten ist. Die Kohlensäure des 
Badewassers geht somit durch die Epidermis 
in den Körper des Badenden über, ln ihrer 
Hauptwirkung trifft sie vorzüglich das Nervensystem und 
nur auf diesem Wege die übrigen Organe des Körpers. 
Das kohlensaure Wasserbad regt die motorischen Ner- 
ven an (bewirkt also z. B. gesteigerte peristaltische 
Bewegung des Darms), steigert auch die Thätigkeit der 
Empfindungsnerven, und bewirkt auf diesem Wege leb- 
haftere Blutströmung gegen die gereizten Stellen, also 
active Congestion. 

Wir verwerthen somit die kohlensauren Bartfelder 
Bäder als Bewegungsreize, ferner zur Hervorbringung 
einer lebhafteren Capillarcirculation bei torpider Haut- 
thätigkeit. bei chronischen Oatarrhen der Schleimhäute 
mit profuser Schleimseeretion, insbesondere bei torpiden 
Individuen, ferner bei Hysterischen, bei Abspannungs- 
erscheinungeu in der Geschlechtssphäre und beginnen- 
der Impotenz, bei durch Torpor der Genitalsphäre oder 
durch hartnäckige Leucorrhoe verursachten Sterilität, als 
treffliches Mittel bei gewissen Formen von Menstrua- 
tionsauomalien,, insbesondere bei Amenorrhoea torpider 
blutarmer Mädchen u. s. w. - 

3. Können die im Bade wasser gelösten 
Salze in den Blutkreislauf des Badenden 
übergehen, oder nicht? Die diesbezüglichen V er- 
suchsresultate stimmen vollkommen überein und beweisen 
die Impermeabilität der menschlichen Haut 
bei unverletzter Epidermis für wässerige 
Salzlösungen. 
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Wie erklären wir uns nach diesem Forschungs- 
resultat die dennoch tatsächliche Verschiedenheit in 
der Wirkung der Mineralbäder, der Eisenbäder, Schwe- 
felbäder. Salzbäder u. s. w. ? — Liegt es da uicht aut 
der Hand anzunehmen, dass in den Schwefelbädern der 
Schwefel, in den Eisenbädern das Eisen die für diese Hader 
seit Jahrtausenden bekannte Heilwirkung bedingen müsse? 

Wir stehen somit hier vor einer offenen Frage der 
baineotherapeutischen Wissenschaft ! Wenden wir uns an 
die physiologischen Verhältnisse der Haut um Aufschluss, 
so müssen wir wahrlich verzichten, die Beseitigung 
krankhafter Vorgänge durch den Eintritt von Salzen des 
Hildewassers in den Körper des Badenden erwirken zu 
können und wenn wir uns dabei auch noch die oft son- 
derbaren Bademethoden, den Conceutrationsgrad des 
Bedewassers. und die an so vieleu Badeorten durch 
unwissenschaftliches Vorgeheu bei der Bereitung der 
Mineralbäder bedingte Entwerthung derselben aufrichtig 
vergegenwärtigen, so müssen wir uns zweifelsohne ge- 
stehen, dass die in den Badewässern gelösten (?) Salze 
die Haut zu passiven nicht geeignet sind. Halten wir 
uns etwa an chemische Argumente, so begegnen uns 
auch hier sehr unbefriedigende Kesultate und dass der 
Urin nicht mehr als Barometer des Stoffwechsels betrach- 
tet werden könne, scheint mehr als wahrscheinlich, denn 
mit wissenschaftlicher Schärfe konnten die durch die 
Bäder sicherlich hervorgebrachten stofflichen Verände- 
rungen bisher in keinem der He- und Excrete nachge- 
gewiesen werden. 

Wie können wir somit bei Betrachtung irgend eines 
Mineralbades die Pharraacodynamik der einzelnen fixen 
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Bestandteile in gesonderte therapeutische Erwägung zie- 
hen? Was berechtigt uns von der Heilkraft der einzel- 
nen Mineralbestandtheile zu sprechen, trotzdem, dass 
dieselben gar nicht resorbirt werden? Wir müssen hier 
nach ganz anderen Richtungen forschen, um Erklärungs- 
gründe für die Heilwirkungen des Badewassers zu finden. 
Man stellte diesbezüglich folgende Ansichten auf: 

a) Die chemische Analyse eines Mineralwassers 
ist hypothetischer Natur, jedenfalls aber ist die Keunt- 
niss der chemischen Constitution bei der unmöglichen 
Hautabsorption zur Erklärung der Badewirkung ungenü- 
gend. Die chemische Zusammensetzung dient höchstens 
zur Induktion; das eigentlich Entscheidende bleibt immer- 
hin das klinische Experiment. 

b) Specifische Eigenschaften der Mineralbäder exis- 
tiren nicht. 

e) Die Badewässer wirken nur durch ihr verschie- 
denes Exeitationsvermögen und regen nur dadurch zur 
Alteration von Secretioneu und Excretionen an. 

Die Ursache dieses Excitationsvermögens erklärt 
die moderne Baineophysik du rch elektrische Ströme, 
entstanden durch die Berühruug des Bade- 
wassers mit dem raenschlihen Körper. Diese 
Ströme resultiren aus allen die Wirksamkeit eines Mine- 
ralwassers bedingenden Eigenschaften, aus dem Gas- und 
Salzgehalt und aus der Temperatur. 

Wenn wir somit bei der Beurtheiluug des Werthes 
der Badekur auch anderen Momenten, den rein physi- 
kalischen und physiologischen Effekten der Wärme, den 
mechanischen Effekten der Applikationsweise derselben. 
Wirksamkeit zugestehen, so ist doch vor allen Andern 
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gewiss: dass beim Baden elektrische Ströme 
durch Contaktwirkung zur G e 1 1 u n g kommen, 
und dass selbe eine ganz gewaltige Einwir- 
kung auf das Nervensystem auszuüben im 
Stande sind. 

Wir haben somit hauptsächlich im elektrischen 
Strome den rationellsten Masstab für die Erklärung der 
Heilwirkung der uns beschäftigenden Bäder. 

In gleicher Weise, wie wir die durch ein Mineral- 
bad hervorgerufenen Erregungen der Nerven als Ursa- 
chen der verschiedensten somatischen Reactionen erklär- 
ten. deuten wir auch darauf hin, dass bei manchen 
Individuen unsere Eisenbäder auch da, wo sie voll- 
kommen indicirt sind, dennoch keine Wir- 
kung entfalten werden, indem eine geringere Em- 
pfindlichkeit der peripheren Nerven den Grund zu dieser 
Erscheinung bieteten. Hass von Natur aus derbe und 
abgehärtete Individuen ein anderes Reactionsvermögeu 
ihrer Nerven während des Bades an den Tag legen, als 
weibliche zarte Geschöpfe, ist klar. Aus gleichem Ver- 
hältniss erklären sich die Folgen zu laugen oder 
zu energischen Badegebrauches; denn wird ein Reiz 
zu stark oder vor vollständiger Wiedererholung ange- 
wendet uud findet eine zu starke Vermehrung der Funk- 
tionsenergie der Nerven statt, so folgt nothwendigerweise 
Depression, Ueberreizuug. — Ein rationeller Badegebrauch 
berücksichtigt somit strenge die nothwendigen Erholungs- 
pausen, indem die Nerven offenbar eine gewisse Zeit 
brauchen, um ihre in Bewegung gesetzten Molecüle wie- 
der zu rangiren. 
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KAPITEL XXXVI. 

Anzeigen für die Bartfelder Eisenbäder. 

Die häufigste Anzeige finden die Bartfelder Eisen- 
bäder in folgenden chronischen Krankheiten : 

a) Bei chron. Geschlechtskrankheiten 
des Weibes. Sie leisten hier bei sachgemässer Anwen- 
dung (in Begleitung der Trinkkur) wesentliche Dienste. 
Insbesondere passen hieher jene Uterinal- und Vaginal- 
catarrhe, die in Folge gestörter Blutmischung oder direk- 
ter Ueberreizung entstanden sind ; ferner die durch Biut- 
armuth bedingten Menstruationsanomalien. Neigung zu 
Abortus, gewisse Formen von Sterilität und Schwierig- 
keiten in der Entwickelungszeit junger und verzärtelter 
Mädchen. Desgleichen wirken sie heilsam, wenn sich in 
Folge lange andauernder Schleimsecretion hydrämische 
Blutmischung und nervöse Zufälle mannigfaltigster Art ent- 
wickelt haben. 

b) Bei männlichen Geschlechtskrank- 
heiten, so bei Formen materieller und hypochondri- 
scher Irnpoteuz, bei Spermator rhoe, bei Rückenmarksirri- 
tationen in Folge verfehlten Jugendlebens u. s. w. 

c) Bei Ernährungsstörungen im Gebiete 
des Gesummt nerven Systems, mit einhergehenden 
Nervenschmerzen, nervösen Zittern, halbseitigen Kopf- 
schmerzen, u. s. w. jedoch nur dann, wenn die Central- 
organe bei diesen Leiden noch nicht theilnehmen. Fer- 
ner bei allgemeiner Muskelschwäche, bei Lähmungszu- 
fällen nach langwierigen Krankheiten, nach grossen 
Säfteverlusten und Excessen. — bei der so vielgestalti- 
gen Hysterie und bei melancholischen Individuen, bei 
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denen grosse Säfteverluste, Schwierigkeiten im geschlecht- 
lichen Umgang, eingebildete Unfruchtbarkeit, deprimi- 
reude Gemüthsaffekte oder geistige Ueberreizung die 
veranlassenden Momente waren. 

d) Bei einigen Haut «aus sch lägen, besonders 
die auf mangelhafter Energie der Hautfunctiou beruhen, 
bei atonischen Geschwüren, u. s. w. 

e) Bei Formen s e rofulöser und r h a c h i t i- 
s eil er Dyscrasie, wenn dieselbe noch nicht locali- 
sirt ist, die' Drüsen noch nicht verhärtet sind, wo es 
sich also blos um eine Verbesserung der Blut- 
mischung und Hebung der allgemeinen Ernährung han- 
delt. ln den meisten Fällen jedoch nur nach vorange- 
gangener Trink- und Badekur in Jodsool-Kurorten, u. s. w. 

f) Hämorrhoidalblutungen werden in Bart- 
feld nur dann gebessert, wenn selbe durch Atonie der 
Gelasse veranlasst waren und mit allgemeiner Blutarmuth 
einhergehen. 

g) Indem es bei der Behandlung des chroni- 
schen B h e u m a t i s m u s weit mehr auf das Baden in 
warmen Wasser, als auf die Bestandteile des Letzteren 
ankommt, so ist es erklärlich, warum wir nahe wohnen- 
den derartigen Kranken anrathen können, eine Reihe 
der Bartfelder Bäder zu gebrauchen. 

Aus dem richtigen Verständnis dieser ludicationen 
erkennt man leicht, für welche Krankheiten die 
Bartfelder Badekur nicht angezeigt ist! Denn 
wenn schon bedeutende Störungen in der Blutmischung 
stattgefunden haben, oder umlängliche materielle Verän- 
derungen eines Organs deutlich nachzuweisen sind, wenn 
ferner Erkrankungen des Herzens und der Gefässe, Neu- 
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gung zu Apoplexion, zu activen Oongestionen zum Gehirn 
und zur Lunge, fieberhafte chronische Leiden, (Iuter- 
inittens. Tuberculose) Hämorrhagien verschiedener Or- 
gane, Haeinoptoe, Magen und Darmblutungen. Uterus- 
blutungen vorliegen, wenn acute Krankheiten intercur- 
riren, wenn endlich die Schwangerschaft hochgradig ist 
und die Zustände bei der Menstruation das Baden über- 
haupt gefährlich machen. . . . dann werden wir vom 
Gebrauche dieser Eisenbäder abstehen, auch wenn die 
sonstigen Symptome dafür sprechen sollten. Denn wird 
in solchen Fällen die Badekur dennoch angewendet, so 
hat sie stets nur Verschlimmerung zur Folge und be- 
schleunigt nicht selten den tödtlicheu Ausgang des Zu- 
standes. 


KAPITEL XXXVII. 

Die Trinkkur. 

Die Bartfelder Mineralwässer gehören zu den stärk- 
sten alkalisch-muriatischen Eisensäuerlingen. In Folge 
ihres bedeutenden Gehaltes an fixen Bestandteilen kön- 
nen sie in den Magen eingeführt (Trinkkur) keines- 
wegs gleichgültig auf den Stoffwechsel des kranken 
(wie des gesunden) Organismus bleiben und wird somit 
die Quantität des Getrunkenen umsomehr zu berücksich- 
tigen notwendig sein, als gleichzeitig auch noch ganz 
bedeutende Mengen freier Kohlensäure eiugeführt wer- 
den. Die Bartfelder Trinkkur ist somit ein 
sehr energisches Heilverfahren. 
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Allerdings wird es von sehr vielen, insbesondere 
von den anwohnenden Leuten von Jugend auf als gewöhn- 
liches Getränk benützt; wenn wir jedoch erwägen, dass 
Gesunde unter Umständen vieles vertragen, was einem 
Kranken unbedingt nachtheilig werden muss, wenn 
wir ferner der täglichen Erfahrung Rechnung tragen, 
dass selbst bei gesunden und an das Wasser bereits 
gewöhnten Personen nach dem übermässigen Genüsse 
dieser Quellen mannigfaltige höchst belästigende Zufälle, 
wie Eingenommenheit des Kopfes, Flimmern vor den 
Augen, Schwindel, Ohrensausen. Magendrücken, Herz- 
klopfen, Nasenbluten, Blutstürze, Schläfrigkeit u. s. w. 
anftreten, so werden wir der Dosirung eine ebenso grosse 
Wichtigkeit nicht vorenthalten können, als der Wahl 
der Quelle selbst. 

Im Allgemeinen wird man die Erfahrung machen 
dass die Kurgäste des hiesigen Platzes der Badekur 
mehr Wichtigkeit beilegen, als der Trinkkur; anderwärts 
fasst man den Werth beider Heilbehelfe klarer auf. Es 
sind mir sonst ganz gebildete Kurgäste vorgekommen, 
die lieber sofort abreisen wollten, ehe sie sich hier blos 
des Trinkens wegen aufgehalten hätten. Gelangt der 
Kurarzt mit solchen Badesüchtigen der Frage des Badens 
oder nicht Badens wegen schon häufig genug in wissen- 
schaftlichen Wiederspruch, um wie viel häufiger stosst 
er bei der Dosirung der zur Trinkkur nothwendigen 
Quelle auf selten zu bewältigende Opposition. Man will 
in Bartfeld im Allgemeinen viel trinken, und dieje- 
nigen Aerzte, die lieber 5 Gläser mehr 
als weniger verordnen, sind die Belieb- 
testen. Umsonst kämpften wir gegen dieses hier so 


— 159 — 


tiet eingewurzelte und leider auch durch die Aerzte 
protegirte Vorurtheil, dass man viel trinken müsse um 
sicher und schnell gesund zu werden. 

Die Quelle ist allerdings Allen zugänglich und Jedem 
steht der Genuss derselben unbehindert frei; sie ist 
jedoch, als natürliche Arznei, erst i n de r Hand 
eines rationellen Kurarztes ein wirksames 
Heilmittel. Man trinke also stets nur im Sinne der 
Kur! Die Erfahrung hat durch unzählige oft sehr trau- 
rige Fälle bewiesen, dass bei kurwidrigen Verfahren 
und unzweckmässigen Verhalten des Patienten nicht nur 
die Genesung auszubleiben, sondern ein direkter Nach- 
theil. eine Verschlimmerung des Krankheits-Zustandes 
aufzutreten pflegt und dass nur durch die strengste Beob- 
achtung der hier niedergelegten Vorschriften ein gün- 
stiger Heilerfolg erzielt werden kann. Alljährlich kom- 
men hier auch zahlreiche gesunde Uebermüthige aut 
ganz prosaische Weise zur Ernüchterung, denn die häu- 
figste Folge ihrer unsinnigen hydrophilen Produktionen 
ist eine ganz unbändige Diarrhoe, mit nachfolgender 
tagelanger Eingenommenheit des Kopfes, Auftreibung 
des Magens und Appetitlosigkeit. . . . 

Man beginne somit, je nach der Individualität, vor- 
sichtig mit ganz kleinen Gaben 1 — 2 halbe Becher früh 
Morgens und bei nüchterem Magen. Die allmälige Stei- 
gerung bestimmt im Verlaufe der Kurzeit immer nur 
der Arzt. Das Maximum des Trinkquantums (2 — 4 ganze 
Gläser per Tag) richtet sich nach der Natur des Lei- 
deus, nach dem Alter, Geschlecht und Temperament des 
Kranken, u. s. w., und wie bei der Badekur, so gehe 
man auch gegen die Beendigung der Trinkkur allmälig 
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wieder zu kleineren Dosen hinab. Je jünger und 
geschwächter der Patient, je grösser seine Geneigtheit zu 
Aufregungen irn Gefäss und Nervensystem, desto rathsamer 
ist es sich auf Minimalgaben zu beschränken, und die 
Beweise sind zahlreich genug, welche zeigen, d a s s 
auch scheinbar kleinere Mengendes Wassers 
vorzügliche Heilwirkungen hervorbringen. 

Desgleichen stürze man nicht das für den Tag 
bestimmte Wasser ungestüm hinab, sondern beobachte 
mit Gewissenhaftigkeit die nothwendigen Trink pau- 
sen. Da man im Allgemeinen nur 2 — 4 halbe Becher 
trinken lässt, so setze man nach jedem halben Becher 
10 — 20 Minuten aus und gönne den keineswegs indiffe- 
rent belasteten Verdauungswegen die erforderliche Zeit 
zur volltständigen Assimilation der deu Wässern inne- 
wohnenden Arzneistoffe. Trinkpausen über l j 2 Stunde 
sind nur ausnahmsweise, so bei sehr sensiblen Indivi- 
duen mit hochgradiger Verdauungsschwäche, u. s. w. 

Was die Trinkzeit anbelangt, so nimmt man 
an. dass es Früh am Morgen und auf nüchteren Magen 
zu trinken am zweckdienlichsten sei. Die Eigenschaften 
der landschaftlichen Natur und der meist kühlen Mor- 
genluft eignet sich ganz besonders zu den mit der Trink-, 
kur nothwendigerweise einhergebenden Bewegungen im 
Freien. Es erscheinen deshalb die sorgsamen Kurgäste 
pünktlich zwischen 5 und <> Uhr an den Quellen, (natür- 
lich mit Berücksichtigung der jedesmaligen Witterungs- 
Verhältnisse). — mit nüchternen Magen, leeren ihre 
Dosen, allein oder in Gesellschaft auf und abgehend, in 
den angewiesenen Pausen und setzen sich, so es der 
Körper verlangt, zeitweilig auf eine der Ruhebänke nieder. 
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Dieses zeitige Trinken bedingt natürlich auch zei- 
tiges Aufstellen und Letzteres wieder auch zeitiges Schla- 
fengehen. Eine Ausnahme vom pünktlichen Erscheinen 
an der Quelle kann nur der Arzt zugcbeu. 

Er wird es nur solclieu Patienten gestatten, welche 
länger zu schlafen haben, welche das Wasser auf nüch- 
ternen Magen, sei es rein oder durch Molke gemildert, 
überhaupt nicht oder doch wenigstens nicht ohne 
Beschwerden (als Kopfschmerz, Brecherlichkeit, Magen- 
drücken, Appetitlosigkeit) vertragen u. s. w. 

in solchen speciellen Fällen lasse man also den 
Kranken erst ein leichtes Frühstück einnehmen, ordne 
die Trinkkur in den Vormittagsstunden zu nehmen an 
und mache den Patienten auf die sonst üblichen Verhal- 
tungsmassregeln aufmerksam, welche alle Diejenige zu 
beobachten haben, die währeud der drückenden Tages- 
hitze trinken. Man lasse ferner am Zimmer trinken, wenn 
die Einführung der freien Kohlensäure nebensächlich, ja 
überflüssig ist, und wenn die kühlen regnerischen Tage 
anhaltend und das Erdreich bereits ganz durchfeuchtet 
ist. — Wo jedoch nur Laune, Bequemlichkeit, spätes 
Schlafengehn und ähnliche hinderliche Umstände die 
Ursachen sind, möge ein solches Vorgehen nicht gestat- 
tet werden. 

Das Trinken am Abend kann nur in seltenen 
Fällen erlaubt sein und auch dann nur 1 — 2 halbe Gläser 
3 — 4 Stunden nach der Mahlzeit. Solche Kurgäste dürfen 
dann vor dem Schlafengehn ausser einer Suppe nichts 
mehr gemessen. Während der Mahlzeit darf kein Kurgast 
das Eisenwasser statt gewöhnlichen Trinkwasser zu sich 
nehmen. Wer also des Morgens mit seinem Trinkquan- 
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tum fertig geworden, bediene sich Tags über stets 
nur des süssen Wassers, welches hiervon vorzüg- 
licher Güte ist (Animquelle). Kranke, die diesen Winken 
keine Folge leisten, das Heilwasser zu allen Zeiten des 
Tages trinken, besonders am Abend grössere Mengen 
zu sich nehmen, erwerben sich Aufgeblähtsein des Magens 
und des Darms. Erschwerung der Verdauungsorgane, ver- 
lieren den ruhigen Schlaf und gewöhnlich auch deu 
Kurzweck des nächsten Tages. 

In der Mehrzahl der Fälle wird jede Dosis des zu 
trinkenden Wassers frisch aus der betreifenden Quelle 
geschöpft. Hei gewissen Krankheitsfällen ist jedoch abge- 
standenes Wasser angezeigter, als frisches. Wo die freie 
Kohlensäure überflüssig ist oder in jener grossen Menge, 
wie sie in den Quellen enthalten ist, nicht vertragen wird 
und durch Betäubung, Schwindel, ja durch Congestionen 
zum Gehirn gefährlich erscheint, lasse man durch Ueber- 
giessen der Trinkdosis aus einem Glas in das Andere 
das Wasser von seiner freien Kohlensäure befreien, oder 
man lasse das geschöpfte Wasser ein kleinwenig erwärmen. 

Die Temperatur des Wassers ist somit 
auch bei der Trinkkur von wesentlichem Belange. Aeltere 
Leute, sowie Kinder und sehr reizbare, blutarme, herab- 
gekommene Personen werden erwärmtes Mineralwasser 
mit Vortheil zu sich nehmen. Die Erwärmung geschieht 
auf ärztliche Weisung bald durch einfaches Einstellen 
des gefüllten Trinkglases in heisses Wasser, bald durch 
Mischung von J / 3 des gewärmten Wassers, mit % des 
Kalten, bald durch Zusatz von warmer Milch, bald durch 
Beigabe von Molke. Diese letztere Art gibt gerade hier 


Digitized by Google 


— 163 — 


eine Mischung von unschätzbaren Werth für gewisse 
Krankheitsfälle. 

Mittelst Glasröhrchen das Eisenwasser zu trinken, 
ist eine ganz unnütze Spielerei; das Bartfelder Wasser 
hat keine zerstörende Einwirkung weder auf die Zahn- 
substanz, noch auf das E naii der Zähne und könnte 
sich, höchstens bei eariösen Zähnen ein unbedeutender 
Niederschlag bilden. 

Die der Trinkkur obliegenden Männer werden von 
manchen ihrer Angewohnheiten lassen müssen; so darf 
Keiner vor dem Trinken oder kurz darauf Alkoholica 
zu sich nehmen; ebenso darf weder vor noch unmittel- 
bar nach der Trinkkur Tabak geraucht werden. 

Frauen trinken währeud der Menstruation gewöhn- 
lich nicht; wenn jedoch dieser natürliche Vorgang nichts 
Krankhaftes an sich hat, so liegt kein rationeller Grund 
vor, das Trinken auszusetzen. Im Uebrigeu entscheiden 
hier vielfache Nebenumstände, die zu erforschen und 
wohl zu erwägen sind. 

Während des Trinkens gehe man massig auf und ab, 
übertreibe keineswegs das Spazierengehen auf thörichte 
W eise und ahme Jeue nicht nach, welche das Glas in 
der Haud, keuchend und dunstend alle Waldwege auf 
und ab rennen und sich übermüdet zur Badestunde ein- 
stellen. 

Oft noch v o r Beendigung der Trinkkur sind 
manche Patienten derart „gesättigt“, dass ihnen die 
Quelle nicht mehr so gut, wie früher schmeckt, dauernde. 
Magenbeschwerden verursacht, Abgesehlagenheit und 
Missstimmung hervorbringt, ja sogar Wiederwillen und 
Eckel gegeu dieselbe. In diesem Falle lasse man vom 
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weiteren Trinken so lange ab, bis sieh nicht die Lust 
und das Verlangen zur Fortsetzung von selbst einstellt, 
was gewöhnlich nicht lange auf sich warten lässt. Das 
Trinken bei eingetroffeuer Sättigung zu for^iren, ist 
jedesmal von nachtheiligen Folgen begleitet. 

W as die Dauer der Brunnenkur an belangt, 
so bestimmt dieselbe der Kurarzt je nach dem Grade 
des zur Behandlung gelangten Leidens und je nach dem 
Fortschritt der Besserung. Man nimmt als kürzeste 
Dauer im Allgemeinen 4 Wochen an; fand nach Verlauf 
dieser Zeit die zur Genesung uothwendige Einwirkung 
des Mineralwassers nicht statt, so verordnet man eine 
Ruhezeit von 6 — 8 Tagen, und verlängert dann die Kur 
auf () — 8 Wochen. 


KAP1TFL XXXVIII. 


* c, %. * 


* 

*> 







Physiologische Wirkung der Bartfelder Quellen und 
ihre Anzeigen in Krankheiten. 

Aus der Analyse der zur Trinkkur verwendeten 4 

4 / 

Quellen sind sowohl ihre gemeinsamen Charaktere, wie 
auch die Unterschiede derselben leicht ersichtlich. So 
wirkt z. B. die Stefansquellc durch ihren Mehrgehalt 
an Eisen bedeutend erregender und tonisirender als die 
übrigen Quellen. 

Die physiologische Wirkung derselben richtet sich 
somit nach ihren hervorragenden chemischen Eigen- 
schaften. 
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Durch ihren Gehalt an Chlornatrium 
regen sie die Absonderung der Schleimhäute des Ver- 
dauungstraktes an, befördern somit die Secretion der 
Magen- und Darmdrüsen, des Harns, sowie auch die 
peristul tische Bewegung des Darmes. Nebst diesen die 
secretorischen und motorischen Functionen des Verdau- 
ungstractes anregenden Eigenschaften unterstützt die 
freie Kohlensäure auch noch die Verdaulichkeit des 
Quellwassers selbst. Durch ihre sehr bedeutenden Mengen 
an kohlensauren Natron wirken sie beruhigend 
auf die krankhaft erregten Magen nerveu. alkalisirend 
auf das Blut selbst, sie neutralisiren die überschüssige 
Magensäure, vermehren die »Sekretion des Harns und 
vermindern seine saure Reaktion. 

Die specifische Wirkung der Quellen bestimmt 
aber das kohlensaure Eisenoxyd ul. Seine erre- 
gende, tonisirende, die Blutbildung befördernde Wirkung 
ist bekannt. Der kohlen s a u r e Kalk endlich erscheint 
als wesentlicher Bestandtheii des Körpers und zu seiner 
Erhaltung unbedingt erforderlich. 

Wir machen somit von der Bartfelder Trinkkur in 
folgenden Krankheiten heilsamen Gebrauch: 

a) bei chronischen Magen- und Darmka- 
tarrhen. Nur ein ganz rationelles Vorgehen kann hier 
Erfolge aufweiseu, denn ohne gleichzeitiger strenger Ein- 
haltung der diätetischen Vorschriften kann die Indication 
keineswegs durch die Trinkkur allein erfüllet werden. 
Insbesondere müssen bei Magenkatarrh die zu geuios- 
senden Speisen mit grösster Sorgfalt ausgewählt werden. 
Als alcalische Säuerlinge erscheinen diese Quellen ins- 
besondere dann indicirt, wenn bereits auch schon Atonie 
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der Magenschleimhaut eingetreten ist; gleichzeitig wird 
man dann von der (sonst indicirten) reizlosen Kost abse- 
hen und leicht gewürzte und gesalzene Nahrung ver- 
ordnen. 

Wo wir insbesondere säuretilgend wirken wollen, der 
im Magen angosammelte Schleim zu verflüssigen und die 
Drüsenabsonderung zu bethätigen sein wird, wählen wir 
die an kohlensauren Natron reichste Quelle; in Fällen 
aber, wo die Schleimabsonderung im Magen eine sehr 
bedeutende ist, der Schleim überdiess eine zähe Beschaf- 
fenheit hat. sich schwer ablöst und wässeriges Aufstos- 
sen verursacht oder wo der Katarrh auf serofuiösor Basis 
wurzelt, wählen wir mit Vortheil die kochsalzreiche 
Doktorsquelle . In Folge der glücklichen Combiuation mit 
Eisen werden wir dieselben in Fällen von nachfolgender 
Blutarmuth mit sehr günstigen Erfolge anwenden, ferner 
wenn wir stimulirond, tonisirend, einwirken wollen und 
wenn bei längerer Dauer des Katarrhs sich bereits ver- 
änderte Nerventhiitigkeit entwickelt hat. 

Man kann daraus ersehen, wie wichtig es uuter Um- 
ständen werden kann, der Stetansquelle die Doktorsquelle 
voranzuschicken oder die Stefansquelle auf einen frem- 
den alkalischen, oder alkalisch-muriatischen Säuerling 
folgen zu lassen. 

In welchen Fällen mit der Trinkkur auch der Ge- 
brauch der Bäder zu verbinden sei, um durch Bethäti- 
gung der Hautfunction günstig auf die Heilung des Katarrhs 
einzu wirken, kann nur von Fall zu Fall entschieden 
werden. 

Am misslichsten sind jene Zustände, wo der Magen 
ziemlich gesund, der Appetit noch ungestört, nur die 
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unteren Darm partien erkrankt sind. Solche Patienten sind 
nur schwer zur Einhaltung der diätetischen Vorschriften 
zu bringen. [Jeher den Werth der methodischen Einfüh- 
rung von Mineralwasser- Klystireu habe ich noch nicht 
die genügende Anzahl Resultate; soviel ist gewiss, dass 
sie bei übergrosser Empfindlichkeit der Schleimhaut nicht 
vertragen werden. 

b) Bei chronischen Kehlkopf- und Bron- 
chial- K a t a r r h e n leisten die Bartfelder Quellen durch 
ihren Behalt an Natronsalz einige Dienste. Wenn diesen Zu- 
stand überdies noch chronischer Magen- und Darmkatarrh 
begleitet, so sind selbe mit grossen Nutzen anzuwenden, 
insbesondere in saehgemässer Verbindung mit Molke. 

Desgleichen empfehlen wir die Quellen bei Bron- 
chialkatarrhen, welche auf Cirkulalions-Störungeu in 
den Befassen des Unterleibes zurückzuführen sind und 
als Begleitsymptome von Häinorrhoidal-Beseh werden 
erscheinen. 

Dass schliesslich Hüstelnde, Schuellathmende, 
Schwindsüchtige, auf die Einwirkung der Kohlensäure 
weniger rasch und intensiv reagiren, als Bleichsüchtige 
und Hysterische, ist vielfach beobachtet worden. 

c) Beim chronischen Blasenkatarrh wer- 
den die Bartfelder Wässer auch wegen ihrer allgemei- 
nen antikatarrhalischen Wirkung zur Anwendung kom- 
men können, insbesondere bei veralteten reizlosen Affek- 
tionen. 

d) Bei chronischen Katarrhen iu der Sexual- 
sphäre des Weibes. Man hat zu eruiren, ob die vor- 
liegenden anämischen oder chlorotischen Zustände die 
Ursache oder die Folge des Uebärinutterkatarrhes sind : 
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findet man. dass sie die Ursache seien, so können wir 
vom Eisenwasser nebst einer zweckmässigen roboriren- 
den Diät jedenfalls Besserung erwarten. 

Eine gerade nicht selten angeregte Bedeutung der 
Bartfelder Quellen ist die, die Fruchtbarkeit des Weibes 
zu begünstigen; es wohnt ihnen jedoch keine Wunder- 
kraft inne und inan weis es nicht immer mit Gewissheit, 
ob der Erfolg ein Verdienst der Quelle allein sei, oder 
nicht. Insoferne aber das Eisenwasser chronische Uterus- 
und Vaginalkatarrhe, sowie Neigung zu Abortus u. s. w. 
beseitigen könne, befähigt es in gewisseu Fällen bei 
rationellen Gebrauche der Kur die Oonception der Gebär- 
mutter wenn nicht etwa die stärkere Ehehälfte 

die Kurbedürftige ist 

e) Bei Menstruatiousanomalien, insbeson- 
dere bei Störungen, welche unter dem Einfluss einer 
anomalen Pubertätsentwickelung vorkommon. wie so 
häufig in den höheren Ständen bei jungen verzärtelten 
Mädchen, dann, wenn die Menses in Begleitung heftiger 
Schmerzen auftreteu, endlich wo sogenannte anämische 
Blutbeschaffenheit uebeneinhergeht und bei Frauen in 
den klimakterischen Jahren, bei denen sich der perio- 
disch wiederkehrende Oongestiv-Zustand im Uterus durch 
belästigende nervöse Erscheinungen kund gibt. 

f) Bei Prostatorrhoe u n d S p e r m atorrhoe 
ohne wollüstiger Empfindung und bei n ä c h t- 
lichen Pollutionen mit wollüstiger Empfin- 
dung. Solche Kranke nach Bartfeld zu schicken, werden 
wir insbesondere daun nicht zögern, wenn wir im Urin 
Spermatozoen vorgefunden haben, wenn der Kranke eine 
Abnahme körperlicher und psychischer Kräfte, Gedächt- 
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niss-Sch wache, Kurzsichtigkeit, hypochondrische Verstim- 
mung, dispeptische Beschwerden, Neigung zu Obstrucfcion 
und häufige Kopfschmerzen aufweist, wenn häufiges 
Drängen zum Urinlassen, Empfindlichkeit in der Harn- 
röhre sich zeigt und endlich, sobald das Leiden auch 
auf andere Partien des spinalen Nervensystems sich fort- 
gepfianzt hat, was sich durch Schmerzen in der Lendeu- 
gegend, im Kreuze, den Extremitäten u. s. w. inanifestirt. 

Desgleichen auch : 

g) Bei Im potent ia v i r i 1 i s. Gewöhnlich 
bessert sich die psychische Stimmung rasch, das blasse, 
ungesunde Aussehen schwindet und die Digestionsorgane 
gelangen zu geregelterer Functionirung. In vielen Fällen 
verbinden wir sehr zweckdienlich mit den Wirkungen des 
Eisen wassers auch noch die Kälte, falls der Impotenz 
eine funktionelle Schwäche der Genitalien zu Grunde liegt. 

h) Bei anämischer und hydraulischer Blut- 
besch affe u h ei t. Nachdem sich das Eisen in allen 
Fällen. — wo längere Zeit der Verbrauch von Blutkörper- 
chen vermehrt oder die Neubildung derselben gehemmt 
war, wo nach andauernden körperlichen und geisti- 
gen Anstrengungen, deprimirenden Gemühtsaffekten, bei 
mangelhafter, wenig protei ureicher Nahrung, bei Aufent- 
halt in schädlicher Luft und bei gestörter Verdauung 
Anämie eingetreten ist, — seit Jahrhunderten als das 
vorzüglichste hämoplastische Mittel bewiesen hat, so 
werden wir in diesen Fällen Bartfeld mit grosser Beru- 
higung verordnen können. Was ferner die Unterschiede 
der einzelnen Quellen anbelangt, so werden wir auf die 
kochsalzreichste Doktorquelle einen besonderen Werth 
legen, wenn sich bei Bleichsüchtigen aus dem anämi- 
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sehen Zustand, etwa nach oft wiederholten Blutverlusten, 
eine übermässige Zunahme der Blutflüssigkeit, ein Grad 
von seröser Plethora entwickelt hal, — wenn der Appe- 
tit gestört und ein Verlangen nach scharfen und salzi- 
gen Speisen sich kund gibt, wenn Blässe mit Röthe 
des Gesichtes wechselt, wenn die flerzthätigkeit gestei- 
gert ist. Schwindel, Neigung zu Onmachten und allge- 
meine Muskelschwäche vorhanden ist, wenn die Menses 
reichlicher, das Körperblut wässriger, blässer, ja wenn 
sogar fluor albus sich zeigt. — In diesen Fällen erscheint 
die Combination des Kochsalzgehaltes neben dein Eisen 
von vorzüglicher therapeutischer Einwirkung, indem das 
Kochsalz die Albuminate löst und so die Hyperalbumi- 
nose beseitigt. 

Ist schon an und für sich bei Anämischen während 
des Gebrauches dieser Quellen grosse Vorsicht geboten, 
so ist dies noch mehr den BJe ichsüchtigen 
gegen ii b er. insbesonde r e, wenn n e b s t d e m an c h 
noch Hysterismus einhergeht. Die Einwirkung 
der Kohlensäure bewirkt hier häufiger, als in andern Fäl- 
len Schwindel, Ohrensausen, Kurzathmigkeit, Herzklopfen, 
Nasenbluten u. s. w., ja es kann zu förmlichen hysteri- 
schen Anwandlungen kommen. 

Finden wir, dass die nervöse Irritabilität eines blut- 
armen Patienten in Folge der Trinkkur nicht uachlässt, 
die Kräfte nicht zunehmen, der Appetit nicht gehoben 
wird, und auch der anämische Ausdruck im Gesicht nicht 
weichen will, das Trinken überhaupt nicht gut ver- 
tragen wird, so verordnen wir nur Bäder, welche schon 
allein durch die. der Badewirkuug entsprechende Stei- 
gerung des Stoffwechsels und Hebuug der Ernährung gün- 
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stige Erfolge bewirken und bei längere Zeit fortgesetz- 
ten Gebrauche derselben Besserung herbeiführen wer- 
den. — Es ist klar, dass in diesen Fällen nicht das 
Eisen, — denn an eine Resorbtion desselben ist ja gar 
nicht zu denken, — sondern nur die Kohlensäure in 
Folge der Reizung der contraktilen Gebilde der Haut 
und deren Capillaren jene Erfolge bewirken können und 
wir müssen deshalb wieder bemerken, wie unendlich 
wichtig es sei, dem Bade möglichst die Kohlensäure zu 
erhalten. 

i) Bei einer grossen Reihe von Nervenkrank- 
heiten, mit mehr oder weniger Vortheil. 

k) Bei einigen Formen scrofu loser und 
rhachitischer Dyscrasieu können die Bartfelder 
Quellen unter Umständen nutzbringend werden. Man 
achte nebenbei auf reine, gesunde Zimmerluft, auf milde 
leicht verdauliche Nahrung, u. s. w. 

J) i e Brunnenkur werden wir somit jenen 
Kranken versagen, welche bereits in sehr hohem 
Grade an Erschöpfung leiden, ferner hoch schwangeren 
Frauen, da das kohlensaure Eisenwasser leichter, als jedes 
Andere Bluttiiisse veranlasst, sodann vielen weiblichen 
Patienten vor Eintritt der Menses, endlich auch allen Denje- 
nigen, welche sie nicht unbedingt nothweudig haben. 
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KAPITEL XXXIX. 

Ueber die hier zur Anwendung gelangenden fremden 

Mineralwässer und medicamentösen Heilbehelfe. 

In don meisten Füllen bilden die Bartfelder Quellen 
das allein heilende Mittel. Immerhin kann es aber in 
gewissen Fällen dem Arzte angezeigt erscheinen, die 
Wirkung der Bartfelder Quellen entweder vorangehend 
oder gleichzeitig oder nachfolgend und ebenso innerlich 
oder äusserlich zu unterstützen. . 

a) Von fremden Mineralwässern gelangen 
zumeist leichte alcalisehe Säuerlinge oder das versendete 
Bartfelder Wasser selbst zur Anwendung. In anderen 
Fällen ging eine antidyscratische Kur an anderen Kur- 
plätzen voraus und Bartfeld bildet, als Eisenquelle, den 
Schluss im baineotherapeutischen Vorgehen. 

b) Arzneiliche M i 1 1 e 1 während der Brunnen- 
kur zu gebrauchen, wird meist vermieden. Nur ausnahms- 
weise kommen Arzneien zur Anwendung, welche entweder 
das bessere Vertragen des Wassers ermöglichen oder die 
Wirkung des Wassers unterstützen oder andere unange- 
nehme Zufälle beschwichtigen sollen. Den wesentlichsten 
Nebengebrauch machen wir jedoch von der: 

c) Molke. Da selbe in der Frühjahrszeit am hei 1- 
krältigsten ist, so werden sich diejenigen Kurgäste, denen 
die Mischling der Eisenquellen mit Molke angezeigt ist. 
zu dieser Zeit nach Bartfeld begeben. — Molkentrin- 
kende Patienten haben die Kurregeln noch strenger 
einzuhalten, als die übrigen Kurgäste. Am häutigsten 
verordnen wir sie in Bartfeld anämischen 
Patienten mit Beizung der Respiration s- 
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Schleimhaut; sie leistet treffliche Dienste, mildert den 
Husten, befördert deu Auswurf und bethütigt die Seere- 
tion der Leber, der Darmdrüsen, der Nieren und der 
Haut. Die Molke übt somit bei längeren methodischen 
Gebrauch eine heilsame Wirkung auch auf die zurück- 
gebliebene Ernährung. 


KAPITEL XXXX. 

lieber die sogen. Nachwirkung ; über Nach- und Hauskuren. 

Wir haben bereits erwähnt, dass die Quellen, selbst 
wenn sie vollkommen indieirt waren, in einzelnen Fällen 
dennoch ganz wirkungslos bleiben könuen. Wir haben 
auch erwähnt, dass die Besserung nicht immer mit der 
Beendigung der Kur zusammenfallt. Den Patienten mit der 
Nachwirkung zu vertrösten, ist somit unter Umständen 
geboten, denn meist kommen schon sehr verjährte und 
sehr hartnäckige Krankheitsformen zur Behandlung, die 
selbst bei vollkommen genau eingehaltener Kur keines- 
wegs in () — 8 Wochen schwinden könnten. Wir sind 
somit berechtigt auch auf die Nachwirkung ein beson- 
deres Gewicht zu legen und um selbe nicht zu hemmen, * 
verordnen wir auch uoch für weiterhin ein möglichst 
kurgemässes Leben. Diese Auswirkung wartet mau 
gewöhnlich ohne gleichzeitigen Gebrauch arzneilicher 
Behelfe ab ; sie führt nicht selten zur sichtlichen Bes- 
serung, auch zur vollständigen Genesung. 

Ist Letztere indess mit Jahresverlauf nicht ganz 
eingetreten, so lassen wir als Nachkur entweder dieselbe 
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Kur wiederholen oder wir ordiniron eine andre besser 
indieirte Quelle. Es sind chronische Krankheitsfonnen 
verzeichnet, die mit jedesmaliger fortschreitender Besse- 
rung erst nach der 2-ten oder 3-ten Kursaison in Bart- 
feld geheilt erscheinen. Andre Fälle sind wieder so ein- 
gewurzelt, dass Patient nur so seine Jahre ausleben 
kann, wenn er zur Sommerszeit 1 — 2 Monate regelmäs- 
sig hier zubringt. 

Auch ein passender Landaufenthalt, eine kleine, 
angenehme Reise, eine Kaltwasserkur, ein Soolbad, u. 
s. w. können als nachbehandelnde Heilbehelfe zur ergän- 
zenden Anwendung kommen. Unmittelbar eine Kur auf 
die Andere folgen zu lassen, ist jedoch jedenfalls unge- 
rechtfertigt, in vielen Fällen sogar schädlich. 

Auch ferne vom Kurorte werden die Bartfelder 
Quellen zu Trinkkurzwecken mit Erfolg augewendet wer- 
den können . wenn man bei Durchführung derselben 
auch jene übrigen Heilpotenzen (Luft, diätetitisches Ver- 
halten u. 8. w.) zur Geltung bringen kann, die man im 
Kurorte selbst anzutinden pflegt. 

Allerdings ist diese Art der Kurmethode 
keineswegs gleich werthig mit dem Kurortbe- 
suche selbst, denn schon die Eindrücke der gänzlich 
geänderten socialen Verhältnisse, die Entfernung von 
den Plagen des Hauses und der alltäglichen Beschäfti- 
gung wirkt nebst zahlreichen andern günstigen Umstän- 
den mächtig dahin, die Quelle am Ursprungsorte selbst 
als heilsamer erscheinen zu lassen. Da jedoch der Werth 
der versendeten frischen Füllungen so zimlich ein unge- 
schwächter ist, so kann man unter sonst gebotenen 
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Umständen ohne jeder Besorgnis zur Hauskur seine 
Zuflucht, nehmen. 

Den Bartfelder Eisensäuerling zu fälschen, wäre 
nicht rentable; man erhält ihn zu jeder Zeit echt und 
zu billigsten Preisen bei der Brunnenverwaltung. — Man 
wähle somit im Falle einer Hauskur die passendste 
Quelle und bestelle selbe mit der ausdrücklichen Beifü- 
gung des Namens derselben direkt am Quelleuorte. 


KAPITEL XXXX1. 

Diätetische Verhaltungsmassregeln für Kurgäste. 

Wer von den Quellen keine Wunder erwartet, wird 
sich in ein strenges Ei u halten einer kurge müssen 
Diät ernstlich fügen. Sie ist von hoher Wichtig- 
keit und bedingt eigentlich im Wesentlichen 
das Gelingen der Kur, denn umsonst stünden die 
vortrefflichsten Kureinrichtungen dem Patienten zu Gebote, 
umsonst wäre selbst die vortrefflichste Erkenntniss der 
Indikation und des Kurvorganges Seitens des Arztes, 
umsonst die genaueste Einhaltung der Trink- und Bade- 
kur, wenn der Kranke nicht auch die Kurdiätetik in 
gleichem Maasse würdigen möchte, als den Werth der 
Quellen selbst. Massigkeit und Speiseordnung sind wäh- 
rend der Mineral Wasserkur ebenso unerlässlich, als die 
übrigen Kurvorschriften des physischen und psychischen 
Lebens. Ueberhaupt nur an wenig Kurorten, ganz und 
gar nicht jedoch in Bartfeld üben die Kurärzte und die 
Badeinspection eine zweckentsprechende Controlle über 
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die Art und Weise der K r a n k e u b e k ö s t i g u n g 
aus. Für gutes Geld ist eben Alles zu haben und was 
Jemand bestellt, damit wird er sofort bedient. Wir sahen 
Schwerkrauke fette Mehlspeisen, Delikatessen, ja Salate 
und Obstsorten während der Trinkkur gemessen ; sie 
haben dann ihr sicheres Elend dem Arzte zur Last 
gelegt, der ihnen nicht die passende Quelle, wie sie 
sagten, — verordnete! 

Die diätetische Gesetzgebung ändert sich übrigens 
im Kurorte je nach dem Arzte und was der Eine ver- 
bietet, ordinirt der Andre. Leider hat jeder Arzt seine 
subjektiven Ansichten am liebsten und es trifft sich nicht 
selten, dass Aerzte, die vom Rauchen ebensowenig lassen 
können, als vom Trinken und Nachtwachen, diese Gewohn- 
heiten auch bei ihren Patienten nicht als kurwidrig 
bezeichnen wollen. Diesen Umständen gegenüber 
geht der denkende Kurgast am sichersten; 
er wird sich nie nach seinem Nachbar richten und 
stets nur seinen Heilzweck vor Augen halten. 

Die Mässigkeit iu Allem wird ihm erstes Gesetz 
sein! Da die reichliche Aufnahme der Kohlensäure sehr 
häufig einen besseren Appetit vortäuscht, so erreignet 
es sich hier gar zu häufig, dass Kurgäste, die ihrer 
oft übermässigen Esslust nicht Einhalt gebieten, gerade 
damals sich ihren, durch die Aufnahme des schweren 
Mineralwassers etwas stark in Anspruch genommenen 
Magen gründlich verderben, wenn der Kurerfolg sich 
bereits zu zeigen begonnen hat. 

Aus diosem Anlasse ist auch das Essen an der 
Table d’höte nie ganz unschädlich. Die Taxe muss jeder 
ganz bezahlen, der Theil daran nimmt und wie Viele 
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essen nur deshalb viel, als sie nur überhaupt essen kön- 
nen. weil sie eben für alle Gänge zahlten! Sie lassen 
keine Speise aus, ja sie essen fast von jeder Speise zwei- 
mal! Auch die Gesellschaft, noch mehr aber das Nöthigen 
und der oft fabelhafte Appetit Gesunder verlockt zum 
nnmässigen Essen. Mau erzählt sich viel, vergisst sich 
im Gespräch leicht, und auf allseitiges Anpreisen folgt 
allseitiges Essen und Repetiren. Schliesslich sind 5 Gänge 
für einen Kurgast .immer zu viel und eine Table d’hdte 
auch schon deshalb unzweckmässig, weil dann Jeder- 
man ohne Rücksicht auf seinen Krankheitszustand das 
essen muss, was aufgetragen wird. Kurgäste können 
nur dann kurgemäss 1« Gen, wenn sie nach der Karte speisen. 
Der Einzelne hat die freie Wahl und der Verständige 
wird das wählen, was seinem Zustand am zweckrnäs- 
sigsten ist. 

Sehr häufig findet man, dass die Kurgäste zu Hause 
d. h. auf ihrer Wohnung essen. Oft ist der Speisesaal 
ganz leer, während die vielen 100 Kurgäste ihre Mahl- 
zeiten in feuchten, engen Wohnungen zu sich nehmen. 
Die es nicht aus Oommodität thuen, haben Sparsamkeits- 
rücksichten vor Augen, und nur die Wenigsten sind dazu 
durch schwerere Krankheitsformen berechtigt. Abgesehen 
davon, dass das gesellschaftliche Leben darunter sehr 
leidet, ist es erwiesen, das die am Zimmer Essenden 
stets auch die Massigsten sind. Direkt nachtheilig wird 
aber diese zu Hause Essen dann, wenn damit auch eine 
eigene Küche verbunden ist und wenn überdies noch 
die zu einem solchen Haushalt nothwendige Bedie- 
nung mangelt. Solche Hausfrauen walten dann nicht 
weise im häuslichen Kreise, das Selbstkochen beraubt 
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sie ihrer Kurzeit, verursacht ihnen Sorge und Verdruss 
und macht sie v o r und nach der B a d o z e i t und 
T r i n k z e i t übe r m ii d e t. Was die einzelnen Mahlzeiten 
anbelangt, so empfiehlt sich: 

Zum Frühstück: Milchkaffee; erwärmte, nicht 
zu fette, etwas gezuckerte Milch ; leichte Cbokolade ; etwas 
Gebäck. Thee passt am hiesigen Kurplatze durchaus nicht. 
Wo der vorliegende Krankheitsfall es verlangt, verordnen 
wir auch Fleischbrühe mit Weissbrod und verbieten alle 
fetten Backwerke, Obstsorten, Butter u. s. w. Geistige 
Getränke des Morgens zu sich zu nehmen, erscheint ge- 
radezu wiedersinnig und müssen davon selbst diejenigen 
Kurgäste ablassen, die sonst daran gewöhnt waren. 

Zu Mittag (1—2 Uhr) nimmt man für Bartfeld 
im Allgemeinen als Kurgeraäss an : leicht verdau- 
liche, nicht zu fette, gewürzlose Brühe, mit Gries, Reis; 
dann mürbes, nicht zu fettes gekochtes oder gedünstetes 
Fleisch von Kälbern, Geflügel, Rindern; grüne, zarte 
Gemüsesorten. Früchtenreis, Griesschmarn, Semmelkoch 
und ähnliche Mehlspeise; ferner: weichgesottene Eier, 
nicht zu fette Milch und gut ausgebackenes, leichtes 
Weizeubrod. Als Compote gutes reifes, oder gekochtes 
Obst. Aus Vorangegangenen ergeben sich als K u r w i d- 
rig folgende: fette, gewürzte, schwer eingebrannte Sup- 
pen; alle fetten, stark gewürzten, schwer verdaulichen 
Fleischsorten, geräuchertes Fleisch, Würste, Gänse und 
Entenfleisch, Lachse und Krebse; sodann blähende und 
schwere Gemüse, so Bohnen, Linsen, Erbsen, Schwämme, 
Kohl, Rettige ; frische Obstsorten; alle Salate mit Essig 
und Oel; sodann alle fetten und schweren Mehlspeisen, 
alle Pasteten, Kuchen, Torten, endlich auch Käse, harte 
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Eier, Gefrorenes. — Wer sich an kurwidrige Speisen 
macht, legt Hand an sich selbst an und vereitelt mit 
Sicherheit den erstrebten Kurerfolg. — Kranke trin- 
ken bei Tisch nur süsses Wasser; Wein mit süssen 
Wasser, ein gutes leichtes Bier, kann nur im Ausnahms- 
falle den Kurgästen gestattet werden. 

Zur Jause nimmt man entweder nur Milch- 
kaffee mit Gebäck oder auch etwas süsses reifes Obst. 

Das Nacht m a h 1 nehme man nie zu spät, und 
stets nur sehr massig. Kurwidrige Freiheiten sich zu 
gestatten, wird besonders zu dieser Zeit gefährlich. Man 
isst Suppe oder Oompote mit Weissbrod oder so es der 
Arzt gestattet, Schinken, Kalbs- oder Hühnerbraten. 

Was insbesondere den Genuss der Getränke 
anbelangt, so wird im Kurorte leider immer zu viel 
getrunken, und fast stets wird der Tischwein mit Bart- 
felder Sauerwasser gemischt. Diese in oussi rende 
Mischung ist für Kurgäste höchst unzuträg- 
1 i c h. uud müsste ebenso gemieden werden, wie gebrannte 
Wässer, Liqueure u. s. w. 

In der Auswahl der Bekleidung habe man 
nur sich selbst und die Witterung vor Augen, nicht aber 
die Ansprüche seiner Umgebung, die Anforderungen der 
Mode oder die Kalendermonate. Die grösste Sorgfalt ent- 
falte man nicht im Putz, wohl aber in der Reinlichkeit. 
— Flanellhemden oder Magenbinden sind bei Vielen 
angezeigt. 

Da Gewohnheitsraucher das Rauchen nicht 
lassen können, so trachte man wenigstens unmittelbar 
vor oder nach der Trinkzeit das Rauchen zu verschie- 
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ben. Ja dar Badekabine zu rauchen ist schon wegen den 
nachfolgenden Kurgästen unstatthaft. 

Kurgäste gehen um 9 Uhr, längstens um 10 Uhr 
zu Bette und stehen um 5 oder (> Uhr auf. Den uoth- 
wendigen Sc h 1 a f pünktlich und ungestört einzuhalten 
ist eine Hauptbedingung zur Erreichung des Kurzweckes. 
Die nächste wohlthätige Folge ist das zeitige Aufstehen 
und der Genuss der Morgenluft bei völlig ausgeruhten und 
erquikteu Körper. Um dieses zu erreichen, dürfen Kur- 
gäste des Abends weder geistige Getränke, noch Thee, 
noch lange Nachtmahle zu sich nehmen, sich weder bei 
Glücksspielen, noch durch Tanz oder lärmende Musik 
aufregen, sondern mit körperlicher und geistiger Ruhe, 
zweckmässig gekleidet, die oft wundervoll schönen Abende 
gemessen. 

Leider entgeht man während der Hochsaison auch 
in der entferntesten Villa den hier gangbaren nächtli- 
chen Ruhestörungen nicht und Nachtmusiken, die das 
Herz einer Schönen beglücken, rauben gar vielen Schwer- 
kranken die zu ihrer Genesung so noth wendige Nacht- 
ruhe, denn es sind diese anonymen Geständnisse einer 
meist nachmitternächtlichen Tischgesellschaft keineswegs 
innig und poetisch aufgefasste melodische Ständchen, 
sondern lärmende, und nebenbei schon sehr unsichere 
Produktionen übermüdeter und verschlafener Musiker, 
deren Pausen überdies noch lautes Debattiren, und andere 
weit durch die in Nacht gebetteten Wälder verhallende 
Verzückungsgejohle unterbrechen. Es ereignet sich deshalb 
häutig genug, dass die „auf solche Art Ausgezeichneten“ 
diese Beehrung mit Verguügen von sich ablehneuund aul 
irgend eine Nachbarin schieben. Diese häufigen nacht- 
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liehen Ruhestörungen sind nicht der einzige wunde 
Fleck der „Bartfelder Hausordnung“ (?) ; es wären noch 
viele Gebrechen zu verzeichnen, die im Drängen der mit 
Gesunden überfüllten Hochsaison und unter dem gedei- 
licheu Schutze jeglichen Mangels einer Kurpolizei mög- 
lich sind. 

Ein noch schwerer zu behandelnder Punkt ist die 
Diätetik des sexuellen Verhaltens; Wer krank und klug 
ist, weiss, was er zu thun und zu lassen hat, im Uebrigen 
nützt dem Einen die Kur so, dem Andern so. — Hieran 
schiiessen sich auch die vermehrten Körperbe- 
wegungen, die, wenn sie nicht kurgerecht gebraucht 
werden, die Genesung sehr beeinträchtigen können. 
Spaziergänge im dunklen, duftenden Walde waren des- 
halb schon seit Alters ebenso beliebt, wie gesellschaft- 
liche Ausflüge, wie Reiten und Ausfahren, wie Schaukeln 
und Ruhen in den Hängematten, wie Jagden und gemein- 
same Spiele. — Auf Bewegung folge jedoch stets Ruhe. 
Nur eine weise Benützung der Körperkräfte kann heil- 
sam und unterstützend wirken und wie Manche sah ich. 
trotz aller Rathschläge, sich halb zu Tode promeniren. 
Schwächliche und Reizbare, Brustschwache, au Bron- 
chialkatarrhen, au veralteten pleuritischen Exsudaten Lei- 
dende. zu tubereulöser Infiltration Inclinirende. ferner 
Herzkranke werden sich sorgfältig hüten in solch über- 
niütliiger Weise zu übermüden uud werden eiuseheu, 
dass sie den Kurgebrauch nur mit kurgemässer activer 
uud passiver Bewegung ausführen können und dass 
physische und psychische Erholung eine Hauptbedin- 
guug ihrer Wiederherstellung sei. 
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KAPITEL XXXXII. 

Die Sanitätseinrichtungen des Kurortes; die Kurärzte 

und die Kurpolizei. 

Der Kurort hat bis heute weder irgend welche 
gemeinnützige „ San itäts- Anstalten“, noch eine eigeue 
„Kurpolizei“ noch eine zur allgemeinen Kenntniss des 
Publikums gebrachte „Hausordnung“ wie man dies 
an andern Kurorten zu finden gewöhnt ist. 

Es befindet sich, so wünschenswerth es auch wäre, 
im Kurorte weder ein Krankenhaus, noch ein öffent- 
liches Armenbad. noch aber Freiplätze für kurbedürf- 
tige Studeuten. u. s. w. d e s g 1 e i c h e n mangelt d e rn 
Kurorte noch immer eine stabile Apotheke: 
man bezieht die Medicamente mittelst Boten aus der 
Stadt Bartfeld, was mitunter 2 — 3 St. in Anspruch neh- 
men kann. Was die hier prakticirenden Aerzte anbe- 
hingt, so begab sieh in früheren Jahren jedesmal zur 
Sommerzeit der Stadtphysikus von Bartfeld ex offo nach 
dem der Stadt zugehörigen Bade und ordinirte dort 
während der Kurzeit als „Badearzt“. Aus dieser Zeit 
begegnen wir den Doktoren Zelinka, Horvath, Wollan, 
Chyzer, welch’ Letzterer der eigentliche Denker und 
Mitbegründer der so unselig entschlafenen Aetieu-Gesell- 
schaft war. Seither im steten Wechsel begriffen, ver- 
folgten die zur Kurzeit prakticirenden Aerzte sehr ver- 
schiedene Richtungen und unter dem störenden Einfluss 
ihrer oft sehr entgegengesetzen Ansichten über die Art 
und Weise der Bade- und Trinkkur, über die diätetischen 
Massregeln u. s. w. litt das Ansehen derselben ebenso- 
sehr wie das die wiedersprechenden ärztlichen Aus- 
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spräche stets controllirende und gegeneinander haltende 
Krankenpublikum. Badearzt zu seiu, ist eine Specialität 
und muss dieser Widmung nicht nur ein gründliches 
allseitiges Fachstudium, sondern auch reichhaltige Erfah- 
rung au anderen Kurorten voraugegangen sein. — Man 
kann sonst als sehr tüchtiger und gesuchter praktischer 
Arzt gelten, sollte sich aber nie verleiten lassen, in 
Badeärztliches mit hinein reden zu wollen. Die Stellung 
ist überdies sehr plagereich, schwierig und in zahl- 
reichen Fällen sehr undankbar. 

Ohne mich über die Agenden des Badearztes, die 
Art und Weise seines kurärztlichen Wirkens, sein, Ver- 
hältniss zu den verschiedenen Klassen des hier so sehr 
verschiedenen Publikums in nähere Schilderung einlassen 
zu wollen, hebe ich zum Schlüsse nur noch hervor, dass, 
so lange es an den nöthigen zweckmässigen Kureinrich- 
tungen mangelt, solange eine strenge Handhabung der 
für Kurorte geltenden Sanitätspolizei-Oesetze nicht zur 
Anwendung kommt, so lange die Bartfelder den Kurort 
als „den ihrigen“ betrachten, wo jeder Hauseigenthümer 
schalten und walten kann, wie er will, und nicht als 
eine öffentliche, dem allgemeinen Wohle dienende Kran- 
kenanstalt, — solange Bartfeld „als Kurort“ nicht mehr 
Berücksichtigung linden wird als, als „Wasserversendungs- 
anstalt“ und als Sommeraufenthalt übermüdeter oder 
spiel- und tanzlustiger Städter, so lange die Stadt als 
Eigenthümerin nicht energische Schritte thun wird, um 
den vou Natur aus begünstigsten Emporschwung des 
Kurortes in ernster Weise zu fördern, so lange wird 
auch der beste Badearzt nur ein für die Kurgäste 
ganz erfolgloses Wirken zu verzeichnen haben! 
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Hoffen wir, dass die hier niedergelegten Thatsaehen zum 
zweckdienlichen Denken und Handeln anregen werden, hof- 
fen wir, dass die Stadt aus den Fehlern der Vergangenheit 
nützliche Consequenzen zu ziehen wissen wird und dass sie 
unter der sanitätliehen Leitung ihres gegenwärtigen 
Bedearztes meines Freundes Dr. A. Mihälovits, ihrem 
so sehr erwünschten modernen Aufschwünge mit raschen 
Erfolge entgegengehen wird. 
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mehrere Arzneien zusammenmischt und für jedes Ein- 
nehmen stets nur eine einzige Arznei verordnet. Wenn 
somit selbst gediegene homöopathische Aerzte (Prof. 
Dr. Bakody, Dr. Krajzell, Dr. Argenti u. s. w.) den 
Gebrauch der Bartfelder Mineralwässer, also Wässer mit 
positiven schon von der Natur gemischten Arznei kräften 
dennoch in zahlreichen Fällen empfehlen, so geschieht 
dies nicht etwa, weil ihr Vertrauen in die Wirksamkeit 
der homöopathischen Arzneien aufgehört oder gar ihr 
Arzneischatz unzulänglich und lückenhaft sei, — sondern 
einfach darum weil: 

1) Der Nutzen der Badekur nicht durch die Auf- 
nahme der im Wasser gelösten Salze, sondern nur durch 
die in Folge Contactwirkung des Badenden mit dem 
B a d e w a s s e r hervorgebrachten electro - therapeutischen 
Ströme bedingt wird (Kap. XXXV); 

2) weil die günstigen Wirkungen jener eingreifen- 
den Veränderungen nicht geläugnet werden könneu, wel- 
che die an Kurorten Weilenden gemessen, indem sie 
gewöhnlich in Herz und Geist erquickender Gegend sich 
aufhalten und allen Unannehmlichkeiten und Bedräng- 
nissen ihrer sonstigen socialen Stellung entrückt sind, und 

3) weil diese Aerzte den Kurortbesuch. — der zur 
. Modesache geworden, — aus homöopathischen Grund- 
sätzen nicht bekämpfen wollen, um sich: similia simi- 

libus gleichfalls durch einen Kurortbesuch von 

den Mühseligkeiten ihres Berufes in sorgenloser Zurück- 
gezogenheit etwas erholen zu können! 
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